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Alle russischen Angriffe blutig abgeschlagen.
Im westen bei Kvoeourt bis jetzt gegen 3000 Franzosen gefangen. — Leutnant VSlke
bringt sein 13. feindliches Flugzeug zur Strecke. — Abkehr Rumäniens von Rußland.

DK Kriegs-Anträge im Reichstag.
Eine Anzahl nationaler Berliner Zeitungen ver¬

öffentlicht unter dieser Ueberschrift eine gleichlautenöe Er¬
klärung, Sie im wesentlichen dasselbe aussührt , was wir
In unserem Leitaufsatz „Ernste Stunden " in der vorigen
Nummer gesagt haben. Die Erklärung lautet:

„Angesichts der Behandlung , welche die dem Reichstage
vorliegenden Anträge zum Handelskriege gegen England
durch amtlich beeinflußte Auslassungen erfahren haben,
fühlen wir uns — in Uebereinstimmung mit einer großen
Anzahl führender deutscher Blätter — zu folgender Er¬
klärung gedrungen:

Die politischen Ereigniffe der jüngsten Zeit haben im
deutschen Volke Empfindungen ernster Sorge hervor¬
gerufen. Großadmiral v. Tirpitz gilt unserem Volke nicht
nur als der Mann , dessen Tat- und Schöpferkraft das
Wort unseres Kaisers, bitter not tue uns eine starke
Flotte , zu glänzender Durchführung brachte, sondern zu¬
gleich auch als der deutsche Staatsmann , der den englischen
Vernichtungswillen gegen den friedlichen deutschen W?ft-
bewerker am frühesten und am klarsten erkannte, und der
entschlossen war , diesem Willen mit aller Kraft und rück¬
sichtsloser Anwendung aller uns zur Verfügung stehenden

ff Mittel zu begegnen. Die überwältigende Mehrheit unseres
Volkes weiß sich darin eins mit dem Schöpfer und Orga¬
nisator unserer Marine . Unbeschadet seines unerichütter-

£ ten und unerschütterlichen Vertrauens zur Obersten
Heeresleitung ist das Empfinden und die Sorge in ibm
weit verbreitet , daß der Rücktritt des Großadmirals mit
seiner Haltung in dieser Frage in Zusammenhang stehe.
Aeußerungen von Blättern , Seren Verbindung mit Re¬
gierungsstellen bekannt ist, haben diese Auffassung be¬
stätigt.

Nach unserer Ueberzeugung ist es ein dringendes Ge¬
bot der Stunde , daß dieser Sorge der Boden völlig ent¬
zogen werde. Die dem Reichstag vorliegenden Anträge
bieten dazu eine geeignete Handhabe, Deshalb begrüßen

ff wir diese Anträge und weisen zugleich die an ihnen von
amtlich beeinflußten Organen vorzeitig geübte Kritik als
sachlich wie verfassungsmäßig unbegründet zurück, _Wir
entsprechen dem innersten Empfinden und den heißesten
Wünschen weitester Volkskreise, wenn wir der Hoffnung
Ausdruck geben, daß die Reichsleitung diesen Anträgen im
Reichstag eine Würdigung zuteil werden lasie, die ihrem
vaterländischen Geiste entspricht und ihren vaterländischen
Zielen Erfüllung verheißt.

' . Das offen auszusvrechen, halten wir in diesen ernsten
Tagen für eine Pflicht gegen unser Volk und Vaterland,
deren Erfüllung unser nationales Gewissen gebieterisch
von uns fordert."

Eine bedenkliche Irreführung.
Die „Frankfurter Zeitung " nimmt von dieser Er¬

klärung mit folgenden Worten Notiz:
c. Berlin , 22. März . Die „Tägliche Rundschau", die

„Post", die „Neuesten Nachrichten", die „Deutsche Tages¬
zeitung" und die „Kreuzzeitung" bringen an leitender
Stelle gleichlautenöe Erklärungen dahingehend, daß nach
ihrer Ueberzeugung es ein dringendes Gebot der
Stunde sei, der Sorge den Boden völlig zu ent¬
ziehen,  daß der Rücktritt v. T i r p i tz' mit seiner Hal¬
tung in der Unterseebootsfrage und mit feiner Ent-
fchloffenheit in Zusammenhang stehe, dem englischen
Vernichtungswillen gegen den friedlichen deutschen
Wettbewerb mit rücksichtsloser Anwendung
aller uns zur Verfügung stehenden Mittel zu begegnen.

sDieser bemerkenswerte Vorgang, insbesondere die
Tatsache, daß die genannten Blätter sich zur Abgabe
einer gleichlautenden Erklärung genötigt sahen, die
ihrer bisherigen mehr oder weniger deutlich ausgespro-
chenen Beurteilung des Rücktritts des Großadmirals
v. Tirpitz widerspricht, läßt darauf schließen, baß Herr
«. Tirpitz  mit der an seinen Rücktritt qeknüvsten
Agitation  gegen den Reichskanzler und die Krieg-
führung nicht identifiziert  werden will. Red.)

Der Jöeengang der „Frkf. Ztg." ist völlig unverständ¬
lich. Sie will offenbar sagen, wenn wir ihrer gewundenen
Erklärung das richtige Verständnis abgewinnen, daß Herr
v. Tirpitz  die obige Erklärung veranlaßt habe, um sich
von dem Verdachte zu reinigen , daß er irgend welche Be¬
ziehungen zu den Aeußerungen habe, die von der nicht-
bemokratischen Presie an den Abgang des Staatssekretärs
bes ReichSmarineamts (und an die Unterseebootsanträge)
geknüpft worden sind. Wer hat denn bisher einen solchen
verdacht gegen Herrn v. Tirpitz ausgesprochen?

Die obige Erklärung der genannten Blätter steht auch
t» keinerlei Widerspruch »u ihrer früheren Haltung.

Diesmal wie vorher behaupten sie, es sei „das Empfinden
und die Sorge weit verbreitet, daß der Rücktritt des Groß¬
admirals mit seiner Haltung in dieser Frage (des rücksichts¬
losen Unterseebootskrieges) in Zusammenhang stehe." Sie
sprechen diesmal wie vorher die Ueberzeugung aus , daß
dieser Sorge der Boden völlig entzogen werden müsse, und
zwar durch die Reichsleitung im Reichstag. Das Bemühen
der „Frkf. Ztg." diesen klaren Sinn der obigen Erklärung
zu verdrehen und ihre Andeutung, daß Herr v. Tirpitz
mit der sogenannten Agitation gegen den Reichskanzler
belastet werde, ist mehr als ein Irrtum ; das ist beabsichtigte
Irreführung.

*

Der Unterseebootsantragder uationalliberaleu Reichs-
tagsfraktion

trägt die Unterschriften der Abgeordneten Baflermann,
Bartling , Dr . Blankenborn , Dr . Böhme, Dr . Böttger,
Dr .Bollert , Götting, Heck. Heckmann, Held, Sepp , Dr .Hoppe,
Hirsch, Jckler, Kerschbaum, Kleye, Laser, List (Eßlingen ),
Lützel, Meyer sCelle), Meyer (Herford), Dr , Obkircher,
Dr . Ortmann , Roland-Lücke, Schlee, Schröder, Schulen-
burg, Sieg , Stöve, Strack, Dr . Sirclcmann , Dr . Thoma,
Wachhorst de Wente, Wittum und Zimmermann . Nicht
unterzeichnet haben die Abneordnetcn Bärwinckel . van Cal-
ker, Dr , Junck, Keinath, Marquardt . Paalche. v, Richthofen,
Schiffer, Prinz Schönaich-Earolath und Schwabach.

Amtlicher deutscher Caaesb rickt.
Großes Hauptquartier, 22. März. (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei der dr« Angriff vom 28. März nordöstlich von

Avoconrt  folgenden Aufräumung des Kampffeldes,
unter Wegnahme weiterer feindlicher Grä¬
ben  außerhalb des Waldgeländes, ist die Zahl der dor»
eingebrachten uuocrwnndeten Gefangene « ans 58
Offiziere , 2914 Mann gestiegen.  Die Artillerie-
kämpfe beiderseits der Maas dauerten bei nur vorüber¬
gehender Abschwächung mit Heftigkeit fort.

Bei O d er se pt haben die Franzose« nochmals ver¬
sucht, die Schlappe vom 13. Februar wieder auszugleiche«.
Mit beträchtliche« blutige« Berlnste« wurde der Angreifer
znrückgcschickt.

Drei feindliche Flng -ienge  wurden »ördsäch
von Berdu»  im Luftkampf außer Gefecht gesetzt. Zwei
von ihncu kamen nordöstlich von Samognenz hinter un¬
serer Front, das dritte brennend jenseits der feindliche»
Linien zum Absturz. Leutnant Boelke  hat damit sei.»
13.. Lentnaut Parschan  sei « 4. feindliches Flugzeug ab-
geschoffe«.

GestLicher Kriegsschauplatz
Die großen Angriffsnuter « ehmnnge » der

Russen  haben an Ausdehnung noch zngenoMmcn, die
AugriffSpnukte sind zahlreicher geworden, d-r Vorstöße:
selbst folgte» an verschiedene« Stellen ««unterbrochen Tag
und Nacht. Der stärkste Ansturm  galt wieder der Front
nordwestlich von Postawi.  Hier erreichten die feind¬
lichen Berlnste  eine selbst für rnsstsche» Mafieneiusatz
ganz außerordentliche Höhe. Bei einem erfolgreichen Ge»
gcnstotz an ciner kleinen Einbruchsstelle wurden 11 ins,
fische Offiziere «nd 573 Mau « gefangen  ge¬
nommen.

Aber auch bei de « anderen Kämpfen  südlich
und südwestlich von Riga, bei Friedrichstadt, westlich und
südwestlich von Jakobstadt, südlich von Dünaburg, nördlich
von Widsy, zwischen Narocz- und Wieszniewsee, wiesen
unsere tapferen Truppen de « Feind unter
de « größte » Verlusten für ihn glatt zurück
und nahmen ihm bei Gegenangriffen«och über 608 Gefan¬
gene ab. An keiner Stelle gelang es de« Russen, irgend
welche Erfolge »» erringen. Die eigene« Berlnste find
dvrchwegs gering.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Amt!, österr.-ungar. Tagesbericht.
Wie«, 22. März. (Wolff-Tel.l

Amtlich wirb verlantbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Tätigkeit des Gegners ist gestern fast a» der g a « ■
ze « Nordo st front lebhaft  geworden . Unsere Stel,
lnnge« standen unter dem Fener der seindlichc« Geschütze.
An der Strypa nnd im Kormingehiet  stieße« ruf,
fische Jnfauterieabteilnngen vor; ste wurden überall ge¬
worfen. In Ostgalizien verlor bei einem solchen Borstotz
eine russische Gefechtsgrnppe von Bataillonsstärke Tote»
3 Offiziere «nd 158 Mann und a« Gefangene« 188 Man«:
bei uns nur einige Leute verwundet.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Der gestrige Tag ist ruhig verlaufen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neueö.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabes.
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

Diev erte Kriegsanleihe.
Wie uns aus Berlin mitgeteilt wird , steht das Ergeb¬

nis der 4. Kriegsanleihe noch nicht fest. So viel ist indessen
schon zu übersehen, daß der Erfolg glänzend sein wird,
wenn auch der alle Hoffnungen übertreffende Betrag der
vorigen Kriegsanleihe nicht voll erreicht werden wird. Die
Einbringung der neuen Steuervorlagc und die Ereigniffe
der letzten Zeit haben offenbar hemmend eingewirkt. Auf
jeden Fall ist aber, wie gesagt, das Ergebnis trotzdem
glänzen - , so daß die Kriegführung auf eine Reihe von
Monaten hinaus wieder finanziell gesichert ist. Wenn die
Endsumme verkündet werden wird , werden unsere Feinde
erkennen, daß sie Deutschland wirtschaftlich nicht besiege«
können. __

Der Kall„Tubantia".
Herr Korvettenkapitän a. D . Wilhelm Koch  schreibt

uns:
„Gestatten Sie mir , zu dem noch nicht aufgeklärten Un¬

fall bes holländischen Dampfers „Tubantia " Folgendes zu
bemerken: 'Dem unbefangenen Leser muß die eigenartige
Faffung der amtlichen Erklärung der britischen Admira¬
lität ausfallen. Während die deutsche Erklärung in uuzwei-
deutiger Weise zum " usdruck bringt , daß ->'n deutsches
Unterseeboot oder deutsche Minen bei dem Unfall nicht in
Frage kommen, beschränkt sich die englische Erklärung dar¬
auf, festzustcllen, daß sich zur Zeit des Unterganges der
„Tubantia " kein englisches Unterseeboot in deren Nähe
befand.

Wenn man den Umstand in Betracht zieht, daß die
„Tubantia " erst drei Stund - nach der angeblichen Tor¬
pedierung unterging , ?o erscheint die englische Erklärung
in einem eigentümlicheLichte. Denn im Verlaus - von drei
Stunden könnte sich ein Unterseeboot mit Leichtigkeit etwa
vierzig Seemeilen von der Unfallstclle entfernt haben. Es
hätte sich also „zur Zeit des Unterganges nicht mehr in der
Nähe befunden". Die englische Erklärung wäre dann nach
ihrem Wortlaut richtig und niemand könnte der britischen
Admiralität vorwerfen, sie hätto eine falsche Behauptung
ausgestellt."

R o t t er dam,  22 . März . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)
Der Bergungsbampfer „Woban", der eine Untersuch¬

ung wegen des Untergangs der „Tubantia " anstellcn sollte,
ist unverrichteter Dinge zurückgekchrt. Die Dampfschiff¬
fahrtsgesellschaft„Nederland" läßt ihre Schiffe vorläufig
nicht fahren. Die Gesellschaft teilt mit , daß die Abreise des
Dampfers „Königin der Niederlande ", der am Sonntag
abfahren sollte, verschoben worden ist.

Salanöra und Sonnino nach Paris.
Paris,  22 . März . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

„Petit Parisien" erfährt aus Rom : Mir isterpräsident
Salandra und der Minister des Aeußern Sonnino wer¬
den am Samstag Vormittag nach Paris abreisen und dort
am Sonntag eintreffen. Sie werden am folgenden Sams¬
tag nach Rom zurückkehren.
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Im Walde von Hennemont und bei
zrerner.

Von unserem zur Westarmee entsandten Kriegsbericht
erstatter.

.,11 . Mürz 1916.
Heute morgen bin ich schon wieder in Warcq einge-

trosfen, wo ich vorgestern war ; aber welch' ein himmel¬
weiter Unterschied in diesen kleinen zwei Tagen : — Häß¬
licher, tiefer Winter und lachender Frühling . — Freilich
auf den Straßen schwimmt eine knöcheltiefe, gelbe Suppe
und nebenan der Acker hat sich in einen hellbraunen , ge¬
stockten, klebrigen Brei verwandelt , wie er vielleicht in
Europa kaum mehr irgend Vorkommen dürfte. Dieser
Zustand wird leider noch lange andauern , weil das Wasser
wegen der tieferliegenden Tonschicht unmöglich absickern
kann; es bleibt ihm nur die Verdunstung , und das geht
eben viel zu langsam. Es ist ein furchtbar schwerer Boden
hier. Alle Straßen sind ein beliebtes Ziel der französischen
Artillerie , die sie fleißig mit großen und kleinen Trich¬
tern säumt. Aber es ist unglaublich, man muß es selbst
gesehen haben, wie wenig Eindruck das Geschieße, auch in
nächster Nähe auf die Unfern macht. Heute ist wieder ?o
ein flotter Tag, die Dünste sind hochgesttegen zum blauen
Himmel, haben die Fernsicht sreigegeben. und es kracht
ohne nur eine Minute auszusetzen.

Das kleine Waren am Ornebach
ist eigentlich eine große deutsche Festung gewesen; freilich
die wenigen Häuser sind wie überall zerstört, aber die gute
Mutter Erde hat es erlaubt , uns nach Belieben in ihren
schützenden Schoß zu verkriechen. Was aber die sumpfige
und setzt überschwemmte Niederung des Baches vor Warcq
an Stacheldraht birgt , habe ich bei meiner schon sehr viel¬
seitigen Stelluugskenntnis noch nie gesehen. Den besten
Uebcrblick hat man von der Höhe beim Schlößchen Saint
Maurice , wo die Franzosen io lange gegenüber lagen, ich
verrate also keine Geheimnisse. Soweit man in dieser
etwas buckligen Welt sehen kann, ziehen die dichten, brei¬
ten Drahtgewirre in vielen Reihen hintereinander dahin,
fast irgendeinem exotischen Strauchwerk vergleichbar, das
hier gezüchtet wird. Hunderte von Kilometer Draht
müssen hier aus dieser, kleinen Strecke verbraucht morden
sein, und man sieht noch nicht einmal die zahllosen Ver¬
spannungen, die tückisch fast ganz unter Wasser stehen.
Wir sollten nicht vergessen, allen diesen Dingen aus war¬
mem Herzen dankbar zu sein! — Die unendliche Mühe und
das viele Geld, die das gigantische Werk gekostet hat, gaben
uns ja allein die Möglichkeit, den überlegenen Massen
aller unserer Feinde standzuhalten und die kostbaren
Leben der Unseren möglichst zu schonen. An einer nahen
Stelle unserer Front habe ich eine grauenhafte Bestätigung
dieser Wahrheit gefunden; doch davon später! —

Heute sollte ich zunächst dem berühmten und
geheimnisvollen Conflans -Geschütze

im Walde von Hennemont meinen Besuch abstatten; es
sollte der Mühe wert sein. — Am Wege durch diesen
Besenrvald höre ich eine wackere Geschichte vom Hclden-
tode des französischen Oberstleutnant . . . . Es ist der be¬
kannte Militür -Schriststcller, der immer wieder vor einem
leichtsinnigen Kriege gegen Deutschland warnte , ein Rufer
in der Wüste. Jetzt hatte er in dem hartumkämpften
Winkel von Vaux einen Abschnitt zu verteidigen. Seine
Truppe kämpstc bewunderungswürdig bis zum letzten
Augenblick und halte furchtbare Verluste. Als die Unseren
schließlich in die Stellung einbrangen.. fanden sie den toten
Kommandanten, durch den Kopf geschossen mitten unter
den Leichen der Seinen , in der starren Hand noch eine
Wurfgranate und in seinen Taschen noch drei weitere. —

Am Waldausgarrge von Braauis , — alles schon weit
hinter der alten französischen Linie — durchqueren wir das
freie Feld und haben prächtige Aussicht nach Süden , wo
die Franzosen von der Cote Lorraine her schweres Feuer
hinüber schicken. Es ist ein unverkennbarer Ton . wenn
ihre Dicken explodieren. Unsere Soldaten nennen diese
Geschosie Seltersflaschen, weil sie genau mit gleicher Ocker¬
farbe angestrichen sind; hier tm Walde hat man noch ganze
Stöße vorgefunden, die trotz aller Feldbahnen , die muster¬
haft angelegt waren, nicht mehr fortzubringcn gewesen
sind. Kommt so ein dicker Franzose rauschend durch die
Luft daher gesegelt so wartet man auf das „Rrrack!",
diesen wütenden, machtvollen Ton des berstenden Geschosses.
Ich habe in einer Minute neunundsechzig solcher Explo¬
sionen gezählt, die hier im Walde stets noch ein hallendes
Echo gaben, einem machtvollen Naturereignis vergleich
Lar. Da aber unsere Batterien auch noch überall , schein
bar kreuz und quer schosien— jeden Augenblick sah ich
wieder an einem anderen Punkte ein Mündungsfeucr ans-

Oie heilige Not.
Zeitroman von Wilhelm Hagen.

<38. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Aber seine Verdienste blieben nicht verborgen. Sowohl

Oberst v. Brüggemann als auch der Kommandeur der Dra¬
goner berichteten wahrheitsgetreu von dem Heldenmut der
kleinen Schar und bekannten freimütig daß Wols der Lö¬
wenanteil am Erfolge zukam. Aber auch Hindcnburg hatte
den jungen Dragonerleutnant .nicht vergeffen. Als ihm die
Gefangennahme der Division gemeldet wurde, war seine
erste Frage : „Und der Leutnant von Dewitz?"

„Er ist schwer verwundet , Exzellenz!" antwortete der
Oberstleutnant.

Da flog ein Schatten über das Gesicht des Generals:
„Tödlich?"

„Ich glaube nichtl" _ _ ,„Dann will ich zu ihm: veranlaßen sie . daß das Haupt¬
quartier nach Passenheim vorgeschoben wird !" -

Der alte Doktor Rast war es, dem ein paar Sanitäts¬
soldaten den bewußtlosen Dragonerleutnant brachten. Er
erkannte Wolf sofort und eine Sekunde lang sah er entsetzt
auf das totenbleiche Gesicht, das von Blut überströmt war.
Aber dann faßte er sich und machte sich an die Arbeit. Zu¬
erst wusch er das Gesicht ab und besah sich den Säbelhieb.
Donnerwetter ja, das war eine gesunde Abfuhr : und schön
kunstgerecht geschlagen, wie aus Deutschlands hoben Schu¬
len. Der Kaumuskel angeschlagen und die Ohrspeichel¬
drüse und ein halbes Dutzend Arterien ! Das gab einen
prachtvollen Renommierschmiß, wenn erst alles verheilt
war . Rast unterband die Arterien , die schon wieder spritz¬
ten, dann legte er die Nadeln , eine stattliche Zahl, und band
das ganze Gesicht dick mit Mullbinden ein, daß nichts den
Heilungsprvzeß stören konnte. Danach besah er sich dre
übrigen Verletzungen. Am Hintcrkops eine Beule, viel¬
leicht vom Fall , eine Prellung des rechten Arms , alles nicht
schlimm. Aber da im Knie, das sah schon gefährlicher aus,
alles voller Blut und dick angeschwollen. Ein Schuß offen¬
bar und die Kugel saß drin : er sondierte eingehend, ob eine
Knochenverletzungvorlag : dabei erwachte Wols aus seiner
tiefen Betäubung . Ein Stöhnen entrang sich,einer Brust:
„Wo bin ich?"

Rast strich ihm beruhigend über dre Haare. „Bei mir,
Wolf, in guter Hut!"

blitzen — so ermangelte der Lärm nicht der Fülle und
Großartigkeit. Wohin die Unseren schossen und wo sie
alle standen, konnte ich natürlich nicht sehen; mein Ziel
war lediglich das eine große Geschütz, das nicht mehr schoß.

Wieder in den Wald eingetreten — ersparte mir eine
sauber angelegte Feldbahn das unangenehme Durch¬
arbeiten durch Brombcerhecken und Unterholz. Es wird
lichter im Walde. Die hohen Stämme ragen nicht mehr
mit ihren Kronen gegen den Himmel, sie sind abgeknrckt,
abgerissen, entwurzelt , von dem schweren Hagelwetter
deutscher Granaten . Der Wald sieht hier aus wie ein zer¬
stampftes Kornfeld und die tiefen, runden Löcher sind nahe
aneinander , wie Pockennarben. Ein paar Unterstände,
Blockhäuser und vor ihnen ein unappetitlicher Hansen
französischer Marine -Uniformen . Das grcllrote Bummer!
leuchtet auf den umhcrliegenden blauen Matrosenmützen.
Ihre Träger haben das Conflans -Geschütz bedient. Wir
sind schon da, ein paar Schritte weit von uns steht cs, und
wir sehen es noch immer nicht.

Ein großer, flacher Reisighausc«
ist alles ; kein Wunder, daß es unserer Artillerie schwer
war , dies böse Ding zu finden mitten im Walde! — Un¬
willkürlich mußte ich an den vorletzten russischen NeujabrS-
tag denken, zu dem ein zwciundvierziger Skoda die ersten
Grüße nach Tarnow hinübersandtc ; dieses Ungetüm hatte
ich auch sehr suchen muffen in den weiten Föhrenwäldrrn
westlich des Dunajcc . —

Da das lange Ungetüm eine Persönlichkeit war. null
ich zunächst seine Vorgeschichte erzählen : Im August des
vorigen Jahres gingen zum allgemeinen Erstaunen das
erstemal cin paar ausgiebige Granaten in der Gegend des
Bahnhofes von Conflans nieder ; auch feindliche Flieger
waren zu dieser Zeit in der Luft. Es ereignete itÄ aber
nichts weiter ; bis tief in den Oktober hinein herrschte in
Conflans , das doch ante 12 Kilometer hinter unserer Front
lag, vollkommen Ruhe. Dann aber wurden d̂ie Granaten
wieder sehr häufig und an einem einzigen Tagen gingen
nicht weniger als dreiundncunzig in Conflans nieder.
Woher diese Ueberraschung kam, das heißt die Atichtnng,
hatte man bald heraus , weil das Mündungsseuer weithin
sichtbar war . Diese Lichterschcinung beim Schuß wurde
nun von mehreren Seiten beobachtet; sie wies in das Ge¬
hölz von Hennemont. Flieger wurden hinübergcschickt.
photographierten, und so hatte man schließlich das Versteck
im Walde erkannt und seiner Lage nach genau bestimmt.
Jetzt konnten unsere Mörser und Haubitzen endlich >»t die
Lösung der interessanten Schießaufgabe schreiten; Trester
wurden mehrmals beobachtet, aber es half nichts, denn
nach kurzer Zeit feuerte das Ding wieder. Als ich noch
weit von Conflans war , hatte das geheimnisvolle Geschütz
38 Zentimeter Kaliber , als ich näher kam, erzählte man
nur mehr von 28 Zentimeter nnd wie ich endlich dort war.
hatte cs 17  Zentimeter Kaliber , was aber auch für oen ge¬
wollten Zweck vollkommen ausgereicht hätte. Die>e ein¬
siedlerische Kanone hat nämlich merkwürdigerweise an den
Verkehrsanlagcn in Conflans — ich habe den Bahnhof
selbst gesehen — nicht den geringsten Schaden angerrchlet.
Am 26. Februar 4 Uhr morgens tat das Geschütz zum
letzen Mal seinen Mund ans und schickte über fünfzig
Granaten fast im Schnellfeuer hinüber : da wußte man bei
uns , daß drüben beschloffen war , die Stellung zu räumen
und vorher wenigstens noch die Munition zu verbrauchen.
Am 21. Februar hat ja der überwältigende Angr 'kf von
Norden her — östlich der Maas — angesetzt, und war in
wenigen Tagen bis zur Eroberung des Panzersvrts
Dvnaumont . des stärksten der ganzen Festung Verdun,
gediehen. Da mutzten auch die Franzosen im Osten wohl
oder übel ihre Stellungen zurückuebmen.

Es war musterhafte Arbeit
hier von den Franzosen geleistet worden, das muß man
sagen. Die lange Feuerpause des Geschützes vom August
bis zum Oktober war die Zeit, in der man nach den ersten
von den Fliegern kontrollierten Probeschüssen das Beton-
maffiv um das Geschütz herum schuf. Es war dies ein
ungeheurer Block von dreiundeinhalb Metern Deckcnstärke,
der mit der Bettung von seiner obern Fläche etwa 8 Meter
tief hinnnterreichte und noch weit nach rückwärts ging.
Gegen Conflans zn war ein ganz schmaler Schlitz gelassen,
durch den die mächtige Rohrmttndung knapp herauSragtc.
also unmöglich zu sehen war. Das Rohr selbst ist etwa
8 Meter läng und dürste mit der Lafette dreibnndert
Zentner wiegen. Es konnte selbstverständlich nicht mehr
sortgeschafft werden, schon darum, weil der Betonklotz erst
nachträglich um das tief in die Erde gegrabene Geschütz
gegossen worden war . In diesem selben Klotz war außer
dem Geschützraum noch ein schmaler Gang ausgesparl, der
zu den Kartuschen führte , andere Höhlungen bildeten in

Er erkannte den alten Doktor, der ihn schon als Kind
behandelt hatte, „Was ist mit mir ?"

Sie stnd verwundet . Wols, nicht schwer; aber hrer rm
Bein sitzt eine Kugel, die heraus muß!" ' ^ a

„Nehmen Sie sie nur heraus . Herr Doktor, ich halte es
schon aus !" , _ ,

Der Doktor lächelte; wie tapfer der gute Junge war!
Aber er wehrte ab: „Nicht hier. Wolf, im Lazarett. Ich well
Sie vor erst nur verbinden. Der Durchzieher ist geflickt,
aber die Kugel — das geht hier nicht!"

Da wurden plötzlich Wolfs Angen groß: „Und die
Russen, Herr Doktor?" ^ , . . , „

„Sind alle gefanaen, dank Ihrer Tapferkeit, Wols!
Da huschte ein leises, glückliches Lächeln über sein Ge¬

sicht und er ließ sich verbinden. Aber plötzlich gao es eenen
kleinen Aufruhr vor dem Hause, in dem Rast fern Lazarett
etabliert hatte. Einige Autos fuhren vor dann betraten
einige Herren das Zimmer und eine bekannte stemme
fragte : ..Wo ist der Leutnant Dewitz?"

Wolf richtete sich ein wenig auf und glaubte Hürden-
bürg zu erkennen. Das ivar nun wohl doch ein seiner
Phantasie! Der große F-eldherr . der Sieger von Tannen¬
berg. sollte sich nach dem Dragonerlentnant von Dewitz er¬
kundigen? Höchst unwahrscheinlich!

Aber da hörte er ganz deutlich, wie der General den
Doktor nach seinen Verwundungen fragte! Und dann
fühlte er. wie Hindenbnrg seine Hand ergriff und kräitig
drückte. Und die bekannte Stimme sprach zu ihm: „Das
Vaterland kann stolz auf Sie sein. Mit ein paar Dra-
gonern haben Sie eine Division ausgehalten und so in
erster Linie zu ihrer Gefangennahme beigetragen. Ich
werde für Sie beim Kaiser das Eiserne Kreuz erster

Klasse erbitten und nach Ihrer Wiedergenesnng Ihre Er¬
nennung zum Oberleutnont nnd Adiutanten beim Stab
beantragen !"

Wols konnte nicht antworten . Die Tränen standen ihm
in den Augen; aber er drückte die Hand des Generals so.
daß sich dieser dachte: Donnerwetter , der Junge kann zu-
greifen! Und er starrte dem General und seinen Be¬
gleitern , die das Zimmer wieder verließen, nach, bis der
alte Doktor ihm gratulierend die Hand schüttelte. Dann
sank er matt zurück. Und als Rast ihn noch fragte, ob er
in ein bestimmtes Lazarett oder sonst wohin gebracht wer-

ein und demselben Klotz das Magazin für die Granaten
und den Mannschaftsraum. Zu dem Ganzen gelangte man
über eine Treppe, die hier scheinbar zwischen Gestrüpp in
die Erde hinabführte . Es war auf den ersten Blick zu sehen,
daß gegen derartige Deckungen überhaupt nicht zu wirken
war. Es hätte nur der rein theoretisch immerhin mögliche
Fall eintreten müssen, daß das kleine Stückchen der Rohr¬
mttndung einen schweren Volltreffer erhielt. Im übrigen
befand sich sogar hinter der engen Betonscharte noch ein
am Geschütz befestigter schwerer Panzerschild, der die Be¬
dienung vollkommen schützte. Nirgend an der ganzen Front
des Krieges konnte jemand seines Lebens sicherer sein, als
in der Kasematte der Cvnflanskanone ! — Freilich der damit
verbundene Nachteil der Uirbcweglichkeit das Rohr konnte
nicht einmal auf andere Ziele eingerichtet werden — war
der Preis für den guten Schutz und wurde auch bezahlt.
Auch Munition war noch vorhanden, weil den Franzosen
in der Eile ihres Abschieds schließlich eine Granate im Rohr
stecken geblieben war . So konnten sic dann eben nicht
mehr weiter feuern , schrieben aber im Aerger ihres not¬
wendig gewordenen Rückzuges noch einige Liebenswürdig¬
keiten für die heranrückenden Deutschen an die Türen
ihrer Unterstände,

Noch zwei andere höchst sorgfältig in die Erde einge¬
baute Ballon-Abwehrgeschütze waren in der, Nähe von
Braquis zn sehen, eine Reihe gefüllter Mnnitionswagen
mit ganz langen Eiheitsgeschoffenstand dort noch umher,
die Rohre selbst waren entfernt.

Die Sonne steht schon hoch, und ich gehe über einen .
der vielen Prttgclwege , die sich die Franzosen hatten an-
legen müffen, durch den Walö von Buzy hinauf znm
Schlößchen Gnssainviüc, das mich interessierte, weil die
Franzosen dort Anfang April 1915 eine große Schlacht ge¬
schlagen haben, bei der jedoch deutsche Truppen jedenfalls
nicht mitgewirkt hatten. Unsere Linie zog sich nämlich
nördlich des Ornebaches dahin, und Gussainville ist von den
deutschen Truppen erst jetzt vor wenigen Tagen überhaupt»
znm erstenmal betreten morden. Das Schlößchen Gussain¬
ville ist fast vollkommen zerstört: ein riesiges Loch ist heute
anstelle eines Mitteltraktes , von dem man in einen hübsch
angelegten Park sieht Im Innern : Mörtel, Balkensplitter. !
Quadern und die Reste marmorner Kamine. Wunderschöne
alte Bäume stehen noch da. unter ihnen zwei frisch- Gräber,
aus einem diF Tafel : „Hier ruht ein unbekannter franzö¬
sischer Soldat . Im andern schläft Franz Marc , der Mün¬
chener Maler , gefallen am 4. März d. I . bei Fraquis,
Schläfenschutz!" — Er mar einst der Begründer und Führer
der „Blauen Reiter ", einer ganz modernen Schule.

Bon hier an fahren wir wieder mit dem Kraftwagen
gegen Fresncs.  d . h. so weit wir eben kommen. Das
Gcschützfeuer dauert fort.

Kurt Freiherr v. Reden,  Kriegsberichterstatter.

kräftige ®öüc  in der Duma.
Stockholm,  22. März . <Eig. Tel. Zens. Bin .)

Die Duma warf bei der Beratung der Petitivn für
die Einführung des Gemeindesemstwosystems dem scheiden¬
den Minister Chwostow Steine nach. Die Sozialisten
Skobclow nnd Tschcnkeli charakterisierten das Chwostowsche
System. Tschenkcli führte aus , die Tätigkeit Chwostows
erinnere an die übelsten Boulevardromane. Der ganze
Kaukasus sei von dem Minister aufgeregt worden Die
Zahl der Pogrome auf die Muselmanen seien Legion,
Batum und im Karsk-Gcbiet sei die Bevölkerung bettel¬
arm. Alle kaukasischen Polizeichefs hätten den Geheun-
befehl, Pogrome einzulciten . Der Minister habe >m
ganzen Reiche Räuberbanden organisiert, welche dre Polizei
unterstütze. Orlow habe mit dem Militär eine Bande von
80 Räubern abqesührt. die im Aufträge der Polize , das
Land brandschatzte. Stürmer habe den Rand e r - -
Hauptmannsposten angenommen.  Das Ministe¬
rium sei eine Bande zur gegenseitigen Bereicherung Bier
Wochen im Zuchtbaus genügten, die letzten Anstandsgefuhte
auszntilgen — ebenso vier Wochen der Mitgliedschaft iw
Ministerium . — Der Präsident unterbrach hier den Redner
und entzog ihm das Wort._

Hochmut kommt vor dem 8all.
Budapest,  22 . März . (Ntchtamtl. Wolff-Tel.)

Der „Pester Lloyd" veröffentlicht eine Denkschrift
Pasiischs über die großartigen Ansprüche, welche er na«
dem Rückzug der österreichisch-ungarischen puppen de«
Ententemächten überreichte. In dieser Denk,chrlft forderte
Pasitsch außer Bosnien und Herzegowina  einen
n rclttt Teil Süd - Ungarns , Kroat ^ en ^ rwmi,

dH wollte, dakam  es ganz leise von seinen Lippen: „Ich
will zu meiner Trude !" . .

Aus der deutschen Stadt in rmnichen Händen lag
dumpf und schwer die Trauer . Fast jedes Haus 1hatte sote
gehabt: ganze Straßen lagen in Schutt und Aiche und vre
Lebenden seufzten unter dem Druck der Knute.

Leberecht Lambert und Rose von Dewitz schliefen den
letzten Schlaf. Der Schutt des Brandes war fortgeraun
morden, und da es gelungen war . das Feuer bald s»
löschen, konnte man wenigstens das Erdgeschoß und den
ersten Stock bewohnen. Da hatte denn Dewitz Frau « ovr.
mer mit den Kindern zn sich genommen, während Truoe
Frau Doktor Rast, dem alten Professor und seinem « oyne
je ein Zimmer eingeräumt hatte. Otto Stückler dankre u
mit rührender Liebe und Aufmerksamkeit, und auch oer
Professor suchte sich nützlich zu machen, unterstützt von
HanS Antler , der alles Geschäftliche.erledigte. wenn
mih bei Sitzungen oder beim russischen Kommandanten

WÜ  35er Baron war grau geworden : schwer haite ihn Roses
Tod getroffen, denn er hatte sie geliebt, trotzdem er wsttz^
daß ihre Gedanken einem Toten gehörten. Aber er vra«
nicht zusammen, sondern er stürzte sich in die Arbeit,
seiner Einwirkung war es von allem zu danken, dag
Russen in der Stadt erträglich hausten.

Trude lebte ganz der Sorge um den fernen Geliebten
Seit sie am Sarge ihres Vaters gestanden hatte, kannte m-
nur den einen Gedanken mehr: Wolf. Wohl bangte
auch um die Brüder , aber die standen ihr doch " in -
Und sie wußte, daß es nur eines gab. was sie noch mit
Leben verband : die Hoffnung, daß Wolf zuruckkch

Der Rückzug der deutschen Heere hatte sie furchtbar
geschmerzt. Ihr Glaube an die Unbesieglichkeit der Arme
war so stark gewesen, daß sie nicht einmal mit der
lichkeit eines Russeneinfalls gerechnet hatte. Nnd nun ya»
man kampflos das Land geräumt. Es dauerte lange m
ihr Dewitz klar machte, daß das Heer auch nicht rm " ‘
sten Gefecht geschlagen worden sei und daß der Ruckzug^
folgen mußte, um in einer nir das Oitheer günstig
strategischen Lage eine Entscheidung herbeizuführen. ^

Auch geschäftliche Sorgen nahm Dewitz Trude ab. D»r
den plötzlichen Tod des Paters sah sie sich mitten in ^



Donnerstag , 23. Marz 1916 Wiesbadener Zeitung
«strien mit Triest , Dalmatien und Albanien
^it Durazzo . In London und Paris wurde die Denk¬
schrift ungünstig ausgenommen. In Petersburg erregte
s,e entschiedenes Mißfallen . Safsonow äußerte, Serbien
sei de an Größenwahn.  In Italien , wohin die
Denkschrift auf Umwegen gelangte, beantwortete man sie

Ausweisungsmaßregeln gegen serbische Agenten und
Propagandisten. Die Vertrauensleute , die Pasttsch zur
Verbreitung der großartigen Idee in die Ententestaatcn
entsandte, berichteten, die dortigen Ansprüche hätten keinen
Nnklang gefunden. Rußland erklärte ihren Aufenthalt in
Rußland unerwünscht, was die Mißstimmung zwischen
Petersburg und Risch verstärkte.

vie Rügen pressen gefangene Austro-Serben
zum Kriegsdienst.

Bern,  22 . März . lNichtamtl. Wolff-Tel .)
Dem „Corriere öella Sera " wird aus Rom gemeldet:

gestern sind 200 serbische Offiziere über Paris und London
«ach Rußland abgereist, um dort mehrere tausend öster¬
reichisch-ungarische Gefangene serbischer Raffe zum ge-
vieinsamen Kampf mit dem russischen Heer gegen Oester¬
reich-Ungarn militärisch anszubilden.

Annäherung Rumänien; an die Mittel¬
mächte.

Bedeutende Lebensmittellieferungen.
B e r l i n, 22. März . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Am 21. März ist in Bukarest zwischen der Zentral-
Sinkaufsgesellschaft. Berlin , der Kricgsgetreide-Berkehrs-
anstalt Wien und der Kriegsprodnkten-Aktiengesellschast
Budapest einerseits , und der Rumänischen Zentral -Aus-
fuhrkommiffion für Getreide und Hülsenfrüchte anderer¬
seits ein Vertrag Uber die Lieferung weiterer , sehr erheb¬
licher Getreidemengen aus Rumänien an die Zentralmächte
«nterzeichnet worden: Die genannten deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Organisationen für Getreideeinfuhr
kauften durch diesen Vertrag 10 0 000 Wagen Mais,
sowie die gesamten — nach Berücksichtigung des in¬
ländischen rumänischen Verbrauchs und der anderweitigen
rumänischen Verkaussverträge — noch f ü r d i e A u s -
fuhr zur Verfügung stehenden Vorräte an
Weizen,  G e r ste und  H ü l se n f r ü cht e n, einen Vor¬
rat, der aus etwa 40 000 Wagen  geschäht wird. Die
rumänische Regierung hat alle tunlichen Erleichterungen
für den Abtransport des Getreides auf dem Bahn - wie ans
dem Wafferweg teils bereits veranlaßt , teils in Aussicht
gestellt. Umgekehrt ist eine Verständigung angebahnt, um
auch die Lieferung von Erzeugnissen der Zentralmächte an
Rumänien , sowie die wechselseitige Durchfuhr tunlichst zu
fördern, und also auch ans diesem Gebiet das Erforderliche
zu tun , damit sich die beiderseitigen Handelsbeziehungen
wieder normal gestalten, soweit dies unter den obwalten¬
den Umständen überhaupt durchführbar ist.

Budapest,  22 . März . lEig. Tel . Zeus. Frft .)
Rach einer Bükarester Meldung des rnffenfrenndlichen

Zlniversul " hat die rumänische Regierung die Schiffahrts¬
gesellschaften aufgefordert, ihre mit Lebensmitteln be¬
ladenen Schiffe, die zwischen Konstanza und Konftantrnvpel
verkehren, anzuweisen, sofort die Fahrt zu unterbrechen
und in die rumänischen Häsen zurückzukehren, ^ re Regre-

- rung begründet diese Verfügung damit, daß in der letzten
Zeit wiederholt die ruffische Schwarze Meer-Flotte rumä¬
nische Schiffe torpediert habe. — Die Bükarester „Minerva
betont, daß bas provozierende Verhalten Rußlands in den
rumänischen Handelskreisen große Erbitterung verurmcht
habe. Der rumänische Handel werde fast völlig lahmgelegt.

Ausnahmezustand in Lissabon.
Lissabon.  22 . März. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Die Kammer hat einen Gesetzentwurf angenommen, der
einige verfassungsmäßige Garantien für die Dauer des
Kriegszustandes aufhebt.

Rotterdam,  22 . März. lNichtamtl. Wolff-Tel.)
Einem hiesigen Blatte zufolge wird der „Times " aus

Ltffavon gemeldet: Heute wurden die Regierungsbcschlüffe
verlautbar . Durch den ersten wird der Kriegsminister

ermächtigt, alle Jahrgänge , die für die militärische Vorbe¬
reitung notwendig erachtet werden, aufzurnfen . Durch den
zweiten werden alle Männer zwischen IS und 45 Jahren,
die früher untauglich erklärt, nun nochmals zur Unter-
suchuvg gerufen. Drittens werden die Pensionierungen
aller Offiziere, die die Altersgrenze nicht erreicht haben,
aufgehoben.

Griechische Ausfuhr nach Bulgarien.
Berlin,  22 . März . (Privattelegramm .)

Die „B. Z. a. M." meldet aus Sofia : In der bul¬
garisch-griechischen Grenzstadt Xanti trafen Waggonladun¬
gen mit Seife aus Griechenland, die bis zur Grenze von
griechischem Militär begleitet wurden, ein.

3ur Neuorientierung der deutschen
Sozialdemokratie.

lieber dieses Thema verbreitet sich der bekannte Ge¬
werkschaftsführer August W i n n i g in einer soeben im Ber¬
lage der „Internationalen Korrespondenz" erschienenen
Broschüre, die trotz ihres geringen Umfangs dies interes¬
sante und wichtige Kriegsproblem der Arbeiterklasse er¬
schöpfend behandelt. Winnig geht davon aus , daß es nicht
erst der Kriegszeit bedurft hat, um die deutsche Sozialdemo¬
kratie vor die Aufgabe einer Neuorientierung ihrer Politik
zu stellen. Schon lange hätten sich, zwei Methoden gegen-

hältniffe geworfen, in denen sie sich nicht auskannte . ^Sic
fühlte die Verpflichtung in sich, die Geschäfte in die Hand
zu nehmen, um den heimkehrcnden Brüdern Rechenichaft
ablegen zu können, aber sie erkannte sogleich das Unver¬
mögen. sich ohne Berater in den verwickelten Angelegen¬
heiten, die durch die Zeitläufte nicht klarer geworden
waren, zurechtzufindcn. So kam sie mit der scheuen Bitte
um Hilfe zu Dewitz, und der opferte bereitwillig eine
Nacht, bis er sich selbst auskannte und ihr genau erklären
konnte, wie die Dinge laAn . War sie danach auch noch
nicht reich zu nennen, so brauchte sie doch Nicht zu wrgcn
um ihre Zukunft , die auch ohne Wolfs Erbe reichlich iicher-
gestellt war . Und so bat sic Dewitz, er möge von ihrem
Erbteil nehmen, was nötig war, um die ärgste Not unter
den armen Leuten zu mildern, -per Baron dructte ihr
warm die Hand: „Wir wollen es zusammen tun , Trude.
Wie bisher Rose für die Armen sorgte, so wollen wir fort¬
ab die Not lindern , soweit wir können. Ich habe gleich¬
falls schon einen Teil dessen, was ich einmal Hermann zu¬
gedacht hatte, auf die Seite gelegt!" _ .fa ,

Sie war es zufrieden, und zwilchen ihr und Dewitz be-
gannen sich engere Bande zu knüpfen.

Inzwischen ging das Leben in der vom Feinde besetzte»
Stadt weiter. Täglich durchzogen starke Abteilungen rm-
stscher Infanterie die Straßen : sie kamen von Osten und
marschierten nach Westen. Tie Be,atzungstruppen trugen
»war finstere Gesichter zur Schau,̂ aber sie hielten ziemlich
auf Zucht und achteten Leben und Eigentum der « tadttr,
wenn auch niemand gern ohne Not das Haus verließ.

Gegen Ende August aber änderten die » ifa plöW
ihr Benehmen. Niemand wußte, warum dies geichah. Man
erkannte nur ganz deutlich, daß etwas ""rgemllcn ,eiu
Mußte, was sie mißtrauisch machte und ihren Argwol n c»-
weckte. Sie nahmen plötzlich Hausiuchuvgen ^unö ^ erha,-
tungen vor, die sie allerdings ans dringende Lorstetlungeu
öes Barons wieder rückgängig machten.

In den ersten Septembertagen rollten dann endloie
s Züge durch die Stadt voll von Verwundetem Man sah

und lauschte, erzählte sich und raunte , und die Runen mach¬
ten böse finstere Gesichter. Gegen Ende der ersten « ep-
temberwoche brachten dann wieder riestge Militartran »-
»orte allerhand Verstärkungen und vor allem Ge,chutze
Und große Mengen Munition . Offenbar hatte al,o irgend¬

wo im Süden eine Schlacht stattgefunden, die für die Russen
nicht allzu günstig gewesen sein mochte, und nun rüsteten
sie sich zu einer neuen Schlacht. Aber Näheres erfuhr man
nicht. — —

Ein wundervoller Herbstsonntag ging zur Neige, als
sich unter den Russen eine erneute Bewegung bemerkbar
machte. Reges Treiben erfüllte die Straßen , und die Zahl
der. Posten wurde verdoppelt. In der Nacht marschierten
unausgesetzt wieder Truppen durch die Stadt , und als der
Baron nachts zum Fenster hinaussah, glaubte er zu hören,
daß fern im Südwesten, ganz fern noch, Kanonen don¬
nerten.

Der Montag, der, kalt und regnerisch, schon kleine
Herbststürmc brachte, verging in atemloser Spannung:
deutlich und klar tönte in aller Frühe schon von Westen
der Donner der Geschütze. Die Deutschen kamen heran!

Aber der Abend sank nieder und noch waren die Russen
da. In der Nacht jedoch zogen wieder endlose Regimenter
Infanterie durch die Straßen : aber diesmal kamen sic von
Westen und zogen nach Osten. Rennenkampf, der Führer
der russischen Narewarmee, fühlte, daß er umgangen war,
wollte seinen Truppen das Schicksal der unglücklichen
Wilna-Armee ersparen, die in den Seen und Wäldern
Masurens moderte, soweit sie nicht gefangen war , und zog
sich zurück.

Als der Morgen graute, wurde Dewitz in das Rathaus
gerufen: cs hieß, die Russen hätten eine unsinnige Kriegs-
kontribntioN verlangt. Der Baron kleidete sich an und
ging. Kaum war er fort, da kam Haus Antlcr atemlos
zu Trude gerannt und fragte nach ihm. Trude erzählte ihm
von dem Boten des Bürgermeisters und Hans weihte auch
Trude .in alles ein. Er hatte ans sicherer O.uclle erfahren,
daß die Russen vorhatten, die Stadt zu räumsst , daß sie
aber vorher Geld erpressen »nd angesehene Männer als
Geiseln mitnehmen wollten. Trude erschrak bis ins In¬
nerste,, als ihr Hans erzählte daß man es insbesondere
aus den Baron von Dewitz abgesehen batte . Aber er be¬
ruhigte sic: „Es wird ihm nichts geschehen: ich Hube schon
ein Versteck für ihn: Den alten Lagerkeller der Unions¬
brauerei ! Das Haus stöbt unmittelbar ans Rathaus und
ich weiß, daß vom allen Brauhaus aus eine Tür ins Rat¬
haus geht. Den Schlüffe! verschaffe,ich mir und alles andere
wird besorgt, Sobald Dewitz in Sicherheit ist, komme ich
zurück!" (Fortsetzung folgt.)
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übergestanden: die des parlamentarischen und die
des revolutionären  Kampfes . Aber keine der beiden
Methoden habe die deutsche Sozialdemokratie konsequent
und planmäßig angewandt, und infolgedessen habe sie es
keinem recht machen können. Sowohl die Vertreter der
parlamentarischen wie der revolutionären Methode seien
unzufrieden gewesen, und daraus hätten sich dauernde in¬
nere Kämpfe ergeben. Die Parteitage hätten zwar mehr
oder weniger revolutionär abgestimmte Resolutionen ge¬
faßt, abe'- dabei sei es geblieben. Andererseits habe man
sich auch vor der konsequenten Anwendung der parlamenta¬
rischen Methode gehütet: allerlei kleine und oft kleinliche
Bedenklichkeiten hätten sich der vollen Ausnutzung der par-
lamentarischen Stellung entgegengesetzt, der offizielle Re¬
volution arismus habe immer wie Äanquos Geist gedroht
und von der folgerichtigen Anwendung der parlamentari¬
schen Methode abgehalten. In demselben Matze, wie an die
Stelle der „politischen Diskussion und des revolutionären
Gesanges" allmählich die nüchterne Arbeit in den Gewerk¬
schaften, den Konsumvereinen, den Krankenkassen und den
Gemeindeverwaltungen getreten sei, hqbe es. sich gezeigt,
daß die revolutionäre Methode versage. Sie versagte, ob¬
wohl man sie gar nicht erschöpfend angewandt hatte — ein
Beweis, daß sie für uns nicht mehr anwendbar ist. Sie ist
zusammengebrochen, die Zeit der revolutionären Methode
ist vorüber, sie ist durch die Ergebnisse des GeschichtSverlauss
abgetan. ^ _

Dazu komme die gewaltige Erstarkung der Orgarnsa-
tion der Staatsmacht. Im Frieden mochte man an dieser
Tatsache vorübergehen und ste nicht in ihrer vollen Größe
erkennen, der Krieg habe ste jedoch in ein blendend Helles
Licht gestellt. „Es ist unsere Pflicht, diesen Wirklichkeiten
endlich einmal ins Gesicht zu sehen und uns über ihre Be-
deutung für unser künftiges System des politischen Kamp¬
fes klar zu werden. Die Schlußfolgerung ist auch hier un¬
entrinnbar gegeben: offenes Bekenntnis zur
parlamentarischen Methode ." Bor allem legt
Winnig Gewicht darauf, daß der Kampf um die politische
Gleichberechtigung im Parlament zu erfolgen und sich hier
der gegebenen Mittel und Formen zu bedienen hat. Ge¬
genüber den Reoolutionsromantikern weist er darauf hin,
daß die Sozialisierung des Wirtschaftslebens kein Vorgang
ist, der durch Akte des Willens erzwungen werden kann,
sondern daß sie sich als neue Geschichtsepoche nur dann durch¬
setzen kann, wenn sie durch die ökonomischen Verhältnisse
zur zwingenden Notwendigkeit geworden ist. Winnig
kommt zu dem Schluß, daß weder ihre Grundsätze noch die
zu ihrer Verwirklichung notwendigen Aufgaben die Sozial¬
demokratie zur Anwendung der revolutionären Methode
zwingen, daß der Partei die Methode vielmehr durch den
Geschichtsverlauf vorgeschriebenwerde, und dieser habe der
revolutionären Methode alle Möglichkeiten genommen, er
lasse ihr nur den einen Weg frei : die konsequente Anwalt»
dnng der parlamentarisch-gewerkschaftlichenMethode.

G. m. b. h. und Grundstücks¬
spekulation.

Der Strafprozeß gegen die ehemaligen Direktoren des
Preußischen Leihhauses in Berlin , die angeklagt werden,
den GrundstücksspekulantenSchiffmann zum Schaden ihrer
Gesellschaft bei seinen Spekulationen unterstützt zu haben,
ist nicht nur für Berlin von Interesse . Er ist gerade in
diesem Augenblick besonders bemerkenswert , weil er zeigt,
daß unser städtisches Grundstückswesen einer radikalen
Reinigung bedarf. Schiffmann hatte besonders die Form
der GrundstückeG. m. b. H. zu seinen Spekulationen be¬
nützt. In der Tat ist diese Gesellschaftsform eine der größ¬
ten Gefahren-für das städtische Grundstückswesen, und man
sollte danach trachten, sie durch entsprechende Gesetzesände¬
rungen abzustellen. Darauf hat man in den bisherige«
Eingaben, Beschlüffen und Gesetzentwürfen unseres Erach¬

tens noch nicht genügend Rücksicht genommen. Die Reform-
bedürftigkcit des Grundstückswesens wird ja von allen
Seiten anerkannt. Wenn man die Reform aber beim Real-
kreöit beginnt, so muß man auch die Formen faffen, in
denen dieser Kredit anstritt . Auch die Städteiäge , die in
letzter Zeit abqehalten wurden , haben sich wenig mit diesem
Problem beschäftigt. Sie nahmen wohl Stellung zu der
Frage, wie man billigen Realkredit am besten beschaffen
kann: welcher Art die Hypothek sein müsse, wie die Hypo-
thenkglänbiger und Hauseigentümer zu schützen seien, wie
man den Kleinwohnungsban fördern könne usw. Die
G. m. b. H. jedoch spielte in den Debatten und Leitsätzen
keine oder nur eine sehr unwesentliche Rolle. Auch die
preußischen Entwürfe eines Schätzungsamtsgesetzcs und
eines Stadtschafisgcsetzes-nehmen darauf nicht- Bezug. Es
ist jedoch unseres Erachtens vpn allergrößter Bedeutung für
das gesamte städtische Grnndstückswcsen, au ch_ auf diesem
Gebiete die Sanierung zu betreiben . Lehrstoff ist ia schon
genügend da, und der Prozeß Schisfmann wird Neues
dazu häufen. _

Deutscher Reichstag.
94 erlitt.  22. März.

Am Bundesratstisch D e l b r ü ck, v. C a p e l l e, H e l f-
ferich , Kraetke , Lisco . Wackerzapp , Wahn-
schaffe . „

Präsident Ka empf  eröffnet die « ttzung um 1 Uhr
52 Min . ... .

Das Andenken des verstorbenen Abg. Kuhn  wir»
durch Erheben von den Sitzen geehrt.

Ans der Tagesordnung steht die 1. Lesung des
Etats und der  S t e n e r v o r l a g e n.

Vertagung der U-Boot -Aussprache.
Vor der Wiedereröffnung der Aussprache erklärt der

Präsident: Infolge einer Aussprache zwischen den Frak-
tronen wird die llnterseebootsfrage bis auf weiteres ber der
ersten Lesung des Etats ausgeschlossen werden. Dic^Bera-
tung dieser Frage wird eingehend erfolgen in den Sitzun¬
gen der Budgetkotnmission, die in den. ersten Tagen der
nächsten Woche Zusammentritt und gerade diese Frage tu
Beratung nehmen wird. . ,

Abg. Liebknecht  lwild « — imit Lachen empfangen).
Ich halte es für meine Pflicht, diesem Beschluß mcinersetts
zu widersprechen. Es handelt sich um eine Frage , dte da?
öffetttlichc Interesse auf das lebhafteste bewegt. Hmter den
Kulissen wird fieberhaft gearbeitet und vielleicht stehen wir
vor der vollendeten Tatsache: Tirpitz rcdivtvus ! <Leb-
hafte Unterbrechungen. Große, anhaltende Unrnhe.) FW
erhebe Widerspruch! (Unruhe.)

Daraus beginnt das Haus die Debatte
des Etats und der Steucrvorlageu.

Abg. Keil (Svz .) : Wir blicken voll Bewunderung aus
die Taten unserer Streitkräfte und auf diejenigen, die ihre
Angehörigen unter den Kämpfern haben und sich in ban¬
ger Sorge um sie befinden. Wir blicken aber »mb voller

0



Sette 4 Morgen-AuSgake

Bei Verdun erhielt das Eiserne Kreuz der Fahrer bei
einem Fußartillerieregiment CanisiuS Rüttger  aus
Dotzheim.

Das Eiserne Kreuz erhielt Ersatzreservist Hans Rein-
h a r b ans Biebrich.

Hauptmann Adolf Balla,  Reöaktionsmitglied des
„Deutschen Sport ", ist mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse
ausgezeichnet worben . ' •

Der Gefreite Deißmann  aus Löhnberg , bei der
Parkkompagnie ber 2. schweren Küstenmörserbatterie , er¬
hielt das Eiserne Kreuz.

Dem Wehrmann Ferdinand Höhler  aus Wirbelau
wurde bas Eiserne Kreuz zugeschickt, nachdem er schwer
verwundet worden ist.

Der im Lazarett in Bingen verwundet liegende Unter¬
offizier Jaeschke  aus Wilhelminenort , Kreis Oels . hat
ügS Eiserne Kreuz erster Klaffe erhalten . Jaeschke hat sich
bei dem Sturm auf Douaumont besonders tapfer gezeigt.

Bewunderung auf diejenigen zahlreichen Familien , die
Entbehrungen und Kummer durchgemacht haben . (Zustim¬
mung .) Dieser Etat ist der zweite Kriegsetat ; wir hoffen,
daß wir nicht auch noch einen dritten Kriegsetat zu beraten
haben werden . Der Voranschlag stimmt auf Heller und
Pfennig ; ob die Schlußrechnung ebenfalls stimmen wird,
ist abzuwarten , da der Etat durch neue Steuern ins Gleich¬
gewicht gebracht werden mutz. Niemand kann in einem
Augenblick , wo die ganze Welt dauernd in Erschütterung
gehalten wird , voraussehen , wie sich die Verhältnisse in
Deutschland gestalten werden . Wir sind mit dem Staats¬
sekretär einverstanden , daß für neue Einnahmen gesorgt
werden mutz. Unsere Ansicht weicht von der des Staats¬
sekretärs ab in der Frage , wie die neuen Steuern zu ge¬
stalten sind. Wir müffen da zufassen , wo die größte Lei¬
stungsfähigkeit vorhanden ist. Die Regierung bewegt sich
mit der Steuervorlage in den alten Bahnen ; sie sucht
aus allen Winkeln zusammenzusügen ohne einen einheit¬
lichen Plan . Mit dem Grundgedanken der Kriegsgewinn¬
steuer stimmen wir vollkommen überein . In Einzelheiten
muß der Kriegsgewinnsteuerentwurf verschärft werden.
Auch die Gesellschaftsbesteuerung muß umgearbeitet wer¬
den . Der Entwurf bedeutet eine Schonung der leistungs¬
fähigsten Betriebe . Auch mit der Schasfung weiterer neuer
Steuern sind wir einverstanden , keinesfalls aber
damit,  daß diese halbe Milliarde Mark aus dem Ver¬
kehr und aus dem Verbrauch  genommen wird.
Als erste Verbrauchssteuer sieht der Entwurf die Tabak¬
steuer vor ; ihre Staffelung beseitigt nicht die Ungerechtig-
keit dieser Steuer ; sie ist ein Blendwerk . Das Argument
des Staatssekretärs , der Tabak sei ein Genußmittel , ist
eine brutale  Auffassung . sWiderspruch , Präsident
Kaempf  bittet den Redner , sich zu mäßigen .) Die
Folge dieser Steuer wird sein, daß die billigen Sorten
ganz verschwinden , und dem kleinen Mann das Zigarren¬
rauchen ganz unmöglich gemacht wird . Den Hauptteil
dieser Steuer würden die Angehörigen unserer
Krieger  zu tragen haben . Können Sie es verantworten,
daß diese Familien noch weitere Lasten zu übernehmen
haben ? Kein Feldherr wird dem Staatssekretär sür die
Tabaksteuer dankbar sein. Die 200 000 Tabakarbeiter soll¬
ten auch die Beachtung des Reichsschatzsekretärs verdienen;
sie würden schwer geschädigt werden . Eine starke Lähmung
der Tabakindustrie ist unvermeidlich . Mit seinen Ver¬
kehrssteuern , die einen allgemeinen Gesichtspunkt vermissen
lassen, schafft der Staatssekretär das Motto : „Wir stehen
im Zeichen ber Berkehrshemmung !" Alles ist ihm
Wurst , wenn er nur Gelb bekommt . Das trifft zu bei der
Quittungssteuer , den Postabgaben usw . Wo bleibt da die
Rücksicht auf bas Wirtschaftsleben ? Wenn der Reichsschatz¬
sekretär nicht bald andere Wege einschlägt , so bringt er sich
um seinen guten Ruf . (Heiterkeit .) Dazu kommt , daß die
Kriegsgewinnsteuer bald wieder verschwindet , die Ver-
kehrSsteuern aber nicht. Der Besitz kann eine ganze Mil¬
liarde ohne Gefahr an Steuern noch leisten . Die Leistungs¬
fähigkeit Deutschlands ist größer als die Englands . Wir
sollten uns daher von England nicht beschämen lassen, und
auch größere Kriegssteuern aus den Besitz legen . Die Erb¬
schaftssteuer muß ausgebaut werden , namentlich wenn es
sich um lachende Erben handelt . Das Dreiklassenwahlrecht
muß verschwinden . Schonen Sie nicht die Reichen bei den
Steuern und belasten Sie nicht die Armen ; bas wäre nicht
nur ein Unrecht , das wäre eine Dummheit ! Schaffen Sie
ein gerechtes Steuersystem ! (Beifall bei den Sozialdemo¬
kraten .)

Abg. Dr , Spahn (Ztr .) — schwer verständlich : Wir
sind dem

Großadmiral v. Tirpitz
bauernd dankbar für den Ausbau unserer Flotte , für seine
Umsicht un '- seine Pflichttreue , die sich wiederspiegelt in
den Heldentaten unserer Auslandsflotte , unserer U-Boote
und der „Möwe ", die auch bas Anslanb staunend machen.
(Lebhaftes Bravo !) Ich glaube aussprechen zu können,
daß der Reichstag dem Großadmiral stets dankbar bleibt
für sein Werk . (Bravo !) Unsere Kriegslage bessert sich
andauernd , wenn man sie mit der vom März vorigen
Jahres vergleicht . In die französischen Linien bei Ver¬
dun  wird Bresche gelegt , so daß die Zukunftspläne unserer
Feinde zu Nichte werden . Unser wirtschaftliches Leben
wird die jetzige Zeit auch überstehen . Ein Aushungern
gibt es nicht. Was der Staatssekretär an neuen Steuern
vorschlägt , um den Etat in Ordnung zu bringen , teilt sich
in Kriegsgewinnsteuer und Verkehrssteuern . Es wird
also beiden Strömungen entsprochen . Bor allen Dingen
muß ber Reichsschuldenbienst in Ordnung gehalten werden
und zwar aus dem laufenden Etat . Es ist ein Irrtum,
wenn angenommen wird , daß England seine Bevölkerung
stark mit direkten Steuern belasten lassen wirb . Deutsch¬
land dagegen hat die Eigentümlichkeit , baß es viele Aus¬
gaben auf die -Kommunen abgewälzt hat . Für die Einzel¬
staaten liegt die Sache so, daß sie entweder ihre Steuern
erhöhen , oder ihre Kulturaufgaben , besonders auf Kosten
der Wohlfahrtsunternehmungen , etnschränken . Wenn das
deutsche Volk mit neuen Steuern belastet werden mutz, so
müssen wir uns fragen , wo sie am wenigsten drückend
wirken werden . In erster Linie muß man sich fragen , ob
sich bei den Betriebseinrichtungen des Reiches , in erster
Linie der Post , Ersparnifle und Mehreinnahmen erziele»
lasten . Eine Versteuerung der Drucksachensendungen
würde nichts schaden. Es ließe sich eine Verringerung dieser
Sendungen , die erwünscht wäre (Heiterkeit .) herbeiführm.
Die Gepäckbeförderung rentiert sich jetzt nicht ; sie zahlt
das darauf , was der Briefverkehr abwirft . Die Quit¬
tungssteuer muß gestaffelt werben . Was die Tabaksteuer
anlangt , so handelt es sich beim Tabak nicht um ein not¬
wendiges Genußmittel . Kaum haben sich die Tabakinter-
eflenten über die Frage der Tabaksteuer unterhalten , da
gingen auch schon die Preise sprungweise in die Höhe. Die

WieSvävettek Mttmrg_
Kriegsgewinnsteuer ist gerecht. Wir beantragen , dir
Steuervorlagen , wie den Etat an den Haushaltsausschuß
zu verweisen . (Beifall im Zentrum .)

Abg. v. Payer (fortschr . Bp .) : Auch wir schließen
uns von ganzem Herzen den anerkennenden Wor¬
ten für den scheidenden Staatssekretär des
Reichsmarineamts  an . Aufrichtig banken wir ihm
für seine unermüdliche , pflichttreue Arbeit , die er seinem
Lebenswerk gewidmet hat . Auch danken wir ihm beson¬
ders für seine Geschicklichkeit und Ausdauer , mit der er
das Verständnis des deutschen Volkes zu verbreiten und
zu erhalten verstanden hat . Auf eine Generaldebatte des
Etats verzichten wir , besonders aber bei dem Steuer¬
bukett . Ohne wesentliche Aenderungen werben die Vor¬
lagen nicht aus den Ausschüffen hervorkommen . Die
Kriegsgewinnsteuer ist gerecht. Neue Steuern müffen ge¬
schaffen werden ; sie können sehr wohl auf eine halbe Mil¬
liarde beziffert werden . Es gibt immer noch Schichten in
der Bevölkerung , denen es in dem Krieg recht gut geht.
Diesen muß der Ernst der Zeit durch ihre Heranziehung
zu neuen Steuern wenigstens einigermaßen zu Gemüte
geführt werden . („Sehr richtig !") Alle Leistungsfähigen
müffen zu neuen Steuern herangezogen werden , um nicht
die bestehende Unzufriedenheit noch zu steigern . Bedenken
haben wir gegen Verkehrssteuern . Nur die Entwicklung
unserer Industrie und unseres Handels sichert uns die Zu¬
kunft . Deshalb sollte man lieber die BerkehrSsteuern be¬
seitigen , anstatt sie zu verschärfen . Der Besitz verträgt
leicht eine weitere Belastung ; darin stehen wir besser als
das Ausland . Die Vertröstung auf die allgemeine Steuer¬
reform können wir nicht gelten lasten . Die Matrikular-
beiträgc müßten nicht nach der Kopfzahl der Bevölkerung,
sondern nach ber Leistungsfähigkeit der Einzelstaaten be¬
messen werben . Der einzig gangbare Weg zeigt sich für
uns in ber E i n f tt h r n n g d i r e k t e r R e i chs st e u e r n.
Der Rest wäre eine Erneuerung des Wehrbei-
trags.  wenn sie auch mäßig wäre . Erbitterung würde
damit nicht geschaffen werden . Unter allen vorgeschlagencn
Steuern ist die Quittungssteuer die allerschlechteste. Bor
allen Dingen mutz der einseitige Charakter der neuen
Steuern beseitigt werden , nicht durch Werte , sondern durch
Taten . Dazu müsse die Kommission mithekfen . (Beifall
links .)

Reichsschatzsekretär Dr . Helfferich:
Die drei Vorredner haben die Prinziptenfrage bejaht,

daß das Etats -Defizit ausgeglichen werden muß . Das ist
immerhin ein Boden , auf dem man anbeißen kann . Auch
der sozialdemokratische Redner hat zugegeben , baß das
Kapital nicht übermäßig belastet werden kann . Auch der
letzte Arbeiter hat ein ' Jntereffe an der Erhaltung der
Leistungsfähigkeit ber Betriebe . Herr von Payer hat es
nicht abgelehnt , über die Steuervorschläge zu verhandeln,
wenn auch die Quittungssteuer nicht sehr sympathisch zu
sein scheint. (Heiterkeit .) Leicht haben wir unS die Arbeit
nicht gemacht. Machen Sie sie uns nicht zu schwer. Die
Kriegsgewinnsteuer soll allen Vermögenszuwachs der letz¬
ten drei Jahre treffen . Sie umfaßt auch die juristischen
Personen . Dazu kommt noch, daß auch die Luxusgegen-
stänbe umfaßt werden . Auch sind die Steuersätze nicht zu
niedrig . Es trifft nicht zu, als ob die Regierung nur Ver¬
kehrs - und Verbrauchssteuern begünstige . Am Nicht¬
rauchen ist noch niemand gestorben . Am schwersten werden
die direkten Einkommen getroffen . Auch hier ist eine Ab¬
stufung aus sozialen Gesichtspunkten vorgesehen . Auch die
Interessen der Tabakarbeiter sind durchaus berücksichtrgt
worden . Kommen mutz die Tabaksteuer doch.
Jetzt wird die Arbeiterschaft viel weniger von ber Produk¬
tionseinschränkung betroffen als später . Dazu kommt jetzt,
daß durch vermehrte Einfuhr die Preise zurückgehen wer¬
den Der deutsche Verkehr wird durch die neue Steuer
nicht übermäßig belastet . Das Reich kann 80 Millionen
aus dieser Steuer sehr wohl gebrauchen . Durch die Post¬
abgaben wird die große Maffe der Bevölkerung nicht über¬
mäßig belastet . Andererseits ist der Postverkehr ein Grad¬
messer für die Leistungsfähigkeit des Reiches . Das Reich
besteht aus Einzelstaaten und Kommunen . Sie sind Teile
des Reiches und sie müffen immer auf die großen Steuer¬
zahler und auf Steuerobiekte zurückgreifen . Wir müssen
infolgedeffen Rücksicht auf sie nehmen , wenn wir neue
Reichseinnahmen schaffen. Ihnen müffen die direkten
Steuern überlassen bleiben . Außer der Kriegsgewinn¬
steuer kommt eine direkte Reichssteuer nicht in Frage,
Durchlüchern Sic unser Konzept nicht zu sehr ! Bewilligen
Sie uns rasch und prompt , was wir nötig haben . (Beifall .)

Darauf wird vertagt . . ,
Auf Vorschlag des Abg. Spahn (Ztr .) wird die Mit¬

gliederzahl der Budgetkommission wieder auf 28 festgesetzt.
Nächste Sitzung Donnerstag 11 Uhr.
Tagesordnung : Fortsetzung der heutigen Beratung.
Schluß nach 6% ' Uhr.

preußischer Landtag.
32. Sitzung vom 22. Mürz.

Präsident Graf v. Schwerin - Löwitz  eröffnet die
tzung um 11 Uhr 20 Min . , ^ , „ .

Das Fischereigesetz und der Gesetzentwurf betreffend
Dienstvergehen der Beamten der Orts -, Land - und

nungskrankenkaffen werden ohne Debatte in dritter
ratung angenommen . „ . . .

Es folgt die zweite Beratung des Gejetzentwurfes
reffend den

Ansban ber Wafferkräfte des Mains.
Berichterstatter Abg. Brütt (freik .) weist darauf hin,

i Preußen die beiden anderen bei diesem Unternehmen
eiligten Staaten . Bayern und Hessen, abgefnnden habe,
baß Preußen allein über die Verwertung der durch die
austufen bei Mainkur , Keflelstadt und Grotz-Krotzenburg
vonnenen Kräfte verfügt.

Abg. Le inert (Soz .) : Gegen die Vorlage habe ich
hts einzuwenden . Ich mutz aber auf einen ungewöhn-
en Vorgang in der Budgetkommission zurückkommen
e Budgetkommiffion nahm eine Erklärung deS Ministers

öffentlichen Arbeiten zur Kenntnis und der Minister
: daraufhin die Vollmacht erhalten . 2 die Ausführung
e« elektrischen Kraftwerkes am Deister  in Angriff
nehmen . Auf diese Weise können ja Millionen aus-

,eben werden , ohne daß daS Haus seine Zustimmung
st. Zum mindesten verlangen wir . daß das Emver-
ndnis ^ der Städte Hannover und Linden  einge-

^ASg .^v. Pappenheim (kons .) : In einer Resolution
■ Kommission wirb der Minister aufgefordert , mit den
>rarbeiten zu dem Deistcrwerk zu beginnen . Das
isterwerk ist als eine Folgeeinrichtung der Wasserbauten
betrachten , deshalb hatte der Minister auf Grund von

iheren Beschlüßen deS Sauses auch ohne Anregung aus
n Sause so Vorgehen können , wie es geschehen ist.

Die Abgg . Henggsberger (Hosp . der Frerk .) und
PPM a NN (Fortschr. Vp.) erklären die Bedenken bes
J, seinert  für unbegründet.

DötittKStag, 23. März 191* Dori

Die Abgeordneten Friedberg (natl .) und Seinctt
(Soz .) beantragen eine Resolution , wonach vor dem , Be.
ginn der Vorarbeiten für das Deisterwerk etne Berste
bigung mit den Städten Hannover und Linden herbei,
geführt werden soll. t _ .. , .

Unterstaatssekretär Coels  v . d. B r ü g h e n : Die
Regierung wird im Einvernehmen mit den Interessenten
pyrgehen und auch bis Interessen ber Städte Hannover und
Linden berücksichtigen. ^ t  .

Abg . 2 ein eit (Soz .) : Ich bedauere es , daß gerade
ein Mitglied der Bolkspartei zu einer freiwilligen Auf.
gäbe des Budgetrechts sich entschlossen hat.

Abg . Frhr . v. Zedlitz (freik .) : Die Verhandlung hm
bewiesen , daß es bedenklich ist, so vorzugehen , wie es hi«x
geschehen ist. „ _ , . . .. . , j

Die Resolution F r i e d b e r g - Le in  e rt  ist durch die
Erklärung des Regicrungsvertreters erledigt . ^

Abg , Frhr . v. Zedlitz (freik .) : Die Resolution Le.
deutet eigentlich ein Mißtrauen gegen die Regierung , aber
weil die Resolution zur Beruhigung bient , werden wir
ihr zustimmen . „ t ,,,

Die Vorlage wird in zweiter und dritter Beratung an¬
genommen . Die beiden Resolutionen werden ebenfalls an¬
genommen . ^ .

Es folgt die zweite Beratung des Gesetzentwurfes be¬
treffend die Bereitstellung weiterer Staatsmittel für die
durch Gesetz vom 1. April 1903 angeordneten Wasserstraßen-

bauten.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden . 28. März.

Kriegsereigniffe vor einem Jahre.

Der den
Deutschlo
Zchiedsg,
ivortung
»ellung i
ijchtigge!
Deutschlc
preußisch
gemeinte

Berichterstatter Brütt  weist darauf hin , Laß das Ge¬
setz sich nicht auf alle durch das Gesetz vom 1. April 1906
angeordneten Wafferstratzenbauten bezieht und führt hier¬
für die Kanalisierung der Lippe  von Wesel bis Datteln
und von Hamm bis Lippstadt sowie den Großichiffahrts-
weg Berlin - Stettin  und die Kanalisierung - der
Oder  von der Mündung der Netze bis Breslau an. Die
Vorlage enthält nur für den Grotzschifsahrtsweg Berlin-
Stettin genaue Mitteilungen über die Entschädigung be¬
nachbarter Grundbesitzer nach den 88 12 bis 14 des Waffen
straßengesetzes , welche Entschädigungen vorsehen nrcht bloß
für die angeschnittenen , sondern sür alle betroffenen
Grundbesitzer . Im Kostenanschläge sind hierfür für den
Großschtffahrtsweg Berlin -Stettin 156 2S0 M . vorgesehen,
während in Wirklichkeit 1087 250 M . aufgewendet werdeil
müßten . Durch den Gesetzentwurf wird die StaatSregie-
rung ermächtigt , für die Herstellung eines Schiffahrts-
kanalS vomRhein zur Weser  und für den Ansban
der Wasserstraßen zwischen Oder und Weich fei so¬
wie der Warthe  von der Mündung ber Netze bis
Neiße  36200 000 M . mehr zu verwenden , als in der Bor.
läge von 1905 vorgesehen war.

Abg. Lippmann (Fortschr . Bpt .) : Wrr bedauern,
daß die Regierung den in der Vorlage von 1905 enthal¬
tenen Bau einer zweiten Schleusenanlage bei dem Hohen-
zollernkanal  nicht ausführen will . Deshalb bean¬
tragen wir , baß möglichst bald dieser Bau in Angriff ge¬
nommen wirb . • „ , , , „

Abg. v Pappenheim (Kons .) : Wir haben keme Be-
denken gegen die ISprozentige Nachbewilligung , die m der
Vorlage gefordert wird . Im übrigen sind wir nrcht gewrllt.
noch mehr Mittel in die Kanäle zu sacken.

Abg Dr . Revo lbt (frkons .) : Die Regierung steht ge.
setzlich auf einem falschen Boden , wenn sie das Schleusen¬
werk nicht baut . _ „ , .

Abg. Lippmann (Fortschr . Bpt .) : Bei unserem An¬
trag handelt es sich um die Ausführung eines durch Gesetz
bcschloffenen Bauwerks , , ^ « , „ „„

Die Vorlage wird in zweiter und dritter Beratung an,
genommen . . . , . ..

Der Antrag Lippmann  wirb gegen die stimmen ser
Konservativen angenommen . W

Der Gesetzentwurf zur Ergänzung des Gesetzes betr.
die Erhebung von Beiträgen sür die gewerblichen und kauf¬
männischen Fortbildungsschulen vom 1. August 1909 mb
in zweiter und dritter Beratung ohne Debatte ange-

nommen . Friedberg (natlib .) auf Annahme
eines Gesetzentwurfes über die Befreiung der Drffrdente»
kinder vom Religionsunterricht wird der Unterrichts-
kommission überwiesen.

Es folgen Wahlprüfungen.
Ein Antrag des Abg. Dr . Loh mann (natlib .,au

Absetzung der Wahlprüfungen von der Tagesordnung wrro

^ ^ Die^ Wahl ^ Abgeordneten Dr . I der h o f f (ftW
Aurtch 2 beantragt die Kommission für gültig »u erklären.

Die Abg Dr . G o t t s cha l k-Solingen (natlib .) «ff"
Dr . Hermann (Fortschr . Bpt .) erklären sich für Ungul-

Abg? D? ^ o h m a n n (natlib .) beantragt namentliche
Abstimmung über die Wahl . . . .

Abg . v. Pappenheim (kons .) zur Geschäftsordnung,
Der Antrag Lohmann ist gestellt worden , um einen Be chlutz
zu verhindern . Ich beantrage Absetzung der Wahlprüfungen
von der Tagesordnung.

Das Haus beschließt demgemäß . ^
Dem Anträge der Staatsregterung auf Vertagung oc»

Hanfes vom 1. April bis 80. Mai stimmt das Haus zu.
Hierauf werden noch einige Petitionen ohne Debatte

erledigt . •
Die Tagesordnung schließt. .
Der Präsident erhält die Ermächtigung , Tag un

Tagesordnung der nächsten Sitzung festzusetzen und wuwa,
den Mitgliedern des Hauses ein frohes und gesegnete
Osterfest.

Schluß 1,48 Uhr . _ _

23. März.
Kämpfe im Weste« und Oste«. - Greys Entstell »»-.

Im Westen wurden feindliche Angriffe im Priest
alde , bei Badonviller . am Reichsackerkopf, am -Hartman
eilerkopf und bei Carency , westlich von ArraS , °
iefen . — Jni Osten hatte auf der Straße nach Tilw
»ndsturm einen harten Stand : den Ruffen gelang '
i den Besitz von Ablenken zu setzen, und es bestano ^
efahr , daß der Landsturm von der Straße abgedrangi ,
e Bahn nach Tilsit für die Russen frei wurde.
:r heftigen Kämpfe nahten inbeß bereits deusich ^
rrkungen . — Im westlichen Karpathenabschnltt enlwlck,^
h bis zum Uzsokerpaß die Schlacht mit großer Hef" «
amentlich um die Höhenstellungen wurde erb « e» ^
impft . Ebenso kam es zu Kämpfen iw nördlichsten &
:r Bukowina zwischen Pruth und Dnjestr . — Sir E
ipxy hielt es wieder einmal für notwendig , in einer Sl
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Leu Ursprung des Weltkrieges zu behaupten» daß
Deutschland die Verweisung des Streites an das Haager
Schiedsgericht abgelehnt habe und deshalb die Verant¬
wortung für den Krieg auf Deutschland ruhe ; diese Ent-
»ellung der Tatsachen wurde von deutscher Seite sehr bald
ijchtiggestellt, vor allem nachgewiesen, daß Rußland gegen
Deutschland bereits mobilisiert hatte und gegen die ost-
«reußischen Grenzen vorrückte, als der ohnehin nicht ernst-
Arneinte Konferenzvorschlag gemacht wurde.

Alldeutscher Verband . Am 19. Mürz fand in Mainz
eine Vertreterversammlung des Rhein-Main-Gaues des
Alldeutschen Verbandes statt, die vom Hauptgeschäftsführer
»es Verbandes , Freiherrn v. Viennghoff -Scheel , ein-
berusen worden war, da der Gauvorsitzendc im Felde steht.
Da Tagung war von allen zum Gau gehörenden Orts¬
gruppen überaus zahlreich besucht. Vor Eintritt in die
Tagesordnung gedachte der Vorsitzende der Ortsgruppe
Mainz, Medizinalrat Dr. Kupferberg,  des 67. Gcburts-
wges des Großadmirals v. Tirpitz, und schlug vor , ihm
folgende Drahtkundgebungzugehen zu lassen:

„Großadmiral v. Tirpitz, Berlin.
Der Vertretertag des Rhein -Main -Gaues dcS All¬

deutschen Verbandes bedauert um unseres Volkes willen
aufs schmerzlichstedie Umstände, unter denen Euer Ex¬
zellenz aus dem Amte scheiden, öeiî Sie erst Inhalt und
Bedeutung gegeben haben. Er vermhert Euer Exzellenz,
daß nicht nur der uneingeschränkte Dank aller mit
Ihrer Leistung Vertrauten Ihnen gewiß ist, sondern
daß auch alle auf Euer Exzellenz Seite stehen, die dar¬
über aufgeklärt sind, was jetzt für unser Vaterland auf
dem Spiele steht. Heil dem Schöpfer der deutschen Flotte!

Im Austrag : Geh. Medizinalrat Dr . Knpferberg.
Diese Anregung wurde mit begeisterter Zustimmung

ausgenommen und ohne Erörterung zum Beschluß er¬
hoben. — Auf der Tagesordnung standen Fragen geschäft¬
licher Natur , wie die Neuwahl eines Vorsitzenden und die
Kerbetätigkeit in den Ortsgruppen des Gaues . Zum ersten
Gegenstand schlug der Verbandsvorsitzende, Rechtsanwalt
Claß, Seine Exzellenz Generalleutnant z. D . M o o tz in
Auerbach als Obmann des Gaues vor, worauf dessen Wahl
einstimmig erfolgte . Exzellenz Mvotz nahm die Wahl mit
Worten des Dankes für das in ihn gesetzte Vertrauen an
und versprach, seine ganze Kraft daran zu setzen, daß die
hohen Ziele des Alldeutschen Verbandes in dem ihm jetzt

| in die Hand gegebenen Gaue wirkungs - nnd erfolgreich
oertreten werden. Für die Werbetätigkeit in den^ ein¬
zelnen Ortsgruppen machte Freiherr v. Vietinghoff -Scheel
belangreiche Vorschläge, die von einigen Ortsgruppenver¬
tretern noch ergänzt wurden . — Die Ortsgruppe Mainz
wird am 11. April einen öffentlichen Vortrag des Abgeord¬
neten Bacmeister aus Elberfeld veranstalten . Der bekannte
Parlamentarier wird über die Frage , „Ist es möglich, Eng¬
land niederzuringen ?" sprechen.

, Fahrbare Stadikiichen. Die Stadt Köln  hat seit
einiger Zeit eine Maßnahme zur Versorgung der Bevöl-

j kerung eingeführt , die Nachahmung verdient. Es ist eine
fahrbare Stadtkttche, im Volk üblicher Weise als „Gulasch¬
kanone" bezeichnet. Ans einem Wagen ist eine Feuerung
mit einem großen Kessel angebracht, der dreihundert Mahl¬
zeiten zu einem Liter enthält . Der Zudrang zu diesen
Küchen ist sehr stark, sodaß die Stadtverwaltung eine Vcr-

Imehung derselben ankündigt, damit das ganze Stadtgebiet
I berücksichtigt werden könne. Die Gerichte werden in einer
I eigenen Küche der Stadt aus städtischen Vorräten herge-
I stellt. Ohne Prüfung der Bedürftigkeit werden die Mahl-
Izeiten, in denen sich gemahlenes Fleisch befindet, mittags
litnö abends verabreicht. Die Kundschaft der Wanüerküchen

besteht meistens aus Kindern, die für 20 Pfennig sich so
ihre Mahlzeit beschaffen.

, Dienstjnbilänm . Der in der hiesigen Eisenbahnwerk-
jWte bedienstete Materialansgcber Kaspar Hofmann,
I wohnhaft in Flörsheim , feierte sein sünfundvierzig-
Ijähriges Dienstjubiläum . In Anerkennung der lang-
I jährigen, treuen Dienstzeit wurde dem Jubilar von seiner
| »orgefefetcn Behörde ein Geldgeschenk zuteil.

Nassau und Nachbarqebiete.
, -8- Nassau. 22. März . Kriegsanleihe.  Die Werbc-
| Mgkeit der hiesigen Real - und Volksschule hatte einen

überraschende» Erfolg . Es wurden insgesamt 411 Zeich¬
nungen erzielt mit einem Gesamtbetrag von 20 968 M.

»hiervon entfallen 346 kleine Zeichnungen auf Schul,pa »-
Ikaffenbücher mit einem Gesamtbetrag von 2768 M . und 65
k8ollzeichnungen mit 18 200 M. Ein schönes Ergebnis der
IunermüdlichenWerbetätigkeit der Lehrer nnd Lehrerinnen.
. e. Diez , 22. März . Versetzung.  Bahnmeister I. Kl.
Ischütz ist mit dem 1, April nach Altenkirchen versetzt wor-
liett. An seine Stelle kommt Bahnmeister 1. Kl. Kaiser
| «t» Aschaffenburg hierher.

o. Cronberg , 22. März . Tie Kriegsanleihen-
.ieichnung der Schulen  hat hier das schöne Ergebnis
I°on 19 972 M . gehabt. Bei der dritten Kriegsanleihe waren

s 122.00 M.
„o. Cronberg . 22. März . Schutz den E ö e l ka st ans e n!
er kornrnandierenöe General des 18. Armeekorps hat das
Wen von Edelkastanienbäumen verboten  und unter

Strafe gestellt.
, v . Frankfurt , 22. März . (Priv .-Tel .) Kriegssür-
!° rge für städtische Beamte und Arbeiter.
Die städtische Kriegskommission beschloß heute, die den
Mische» Beamten und Arbeitern bisher gewahrte

-Teuerungszulage weiterbestehen zu lassen und den Krew
Bezugsberechtigten bis zur Jahresgehaltsgrenze von
Marx zu erweitern.

i>. Frankfurt , 22. März . Fleischdiebe.  In den letz-
IN  Nächten wurden im hiesigen BÄnhossviertel mehrere
I 'Heisch- und Hühnerdiebstählc ausgcfuhrt . Den Hühnern
swurden die Köpfe abgerissen und diese am Tatort zuruct-

Massen.

Sport.
I ; Die Verwechslung der beiden Rennpferde am sonniag
i ? Strausberg , wo, wie bereits gemeldet, im Preis von

anstelle der im Programm stehenden fünfiahrigen
^ltcar"  die dreijährige „Fantasie  lies , wird vor-
Mchtlich noch ein Nachspiel haben. Beim Strausberger
ennverein meldeten sich bereits verschiedene Sniti , it
Wcftt" gewettet haben und nun ihr Geld zuruckverlan-

Falls es zu einer richterlichen Entscheidung kommt
^ der Strausberger Rcnnvcrem die Wette«i auf „Alt
c ? rurückzahlen muß, will er stch an dem Besitzer der
Wen Pferde halten.

Nur 15 Trabreuutage für Hambnrg-Farrnsen wurden
vom Hamburger Senat bewilligt , nicht 25 Tage , wie erst ge¬
meldet wurde. Davon werden 10 von der Trabrenugesell-
schaft Hamburg-Farmsen , 3 von der Hamburger Kaval¬
leristenkameradschaft und 2 vom Norddeutschen Traber -Be¬
sitzer- und Züchterverein veranstaltet werden.

vermischter.
Heldentod zweier Kanoniere . Es war am Nachmittag

des 2. Oktober 1915, zur Zeit der zweiten großen franzö¬
sisch-englischen Offensive, als die 3. Batterie eines Feld-
tillerie -Regiments wieder einmal unter schwerem feind-,
lichen Feuer lag . Mehrere Batterien mittleren und schwe¬
ren Kalibers hatten ihr Feuer auf die Batterie vereinigt
und überschütteten sie mit Granaten und Gasgeschossen.
Ungeachtet des feindlichen Granathagels ist die Bedienung,
mit Gasschntzmasken vor dem Gesicht, in wenigen Sekunden
an den Geschützen nnd ein rasendes Schnellfeuer begrüßt
den Feind , der sich eben anschtckt, ans den Sappen nnd
vordersten Gräben vorzugehen. Plötzlich schlägt eine
schwere Granate dicht hinter dem linken Flügelgeschütz ein.
Wie durch ein Wunder ist keiner der Kanoniere verletzt,
doch weißer Rauch steigt auf, nnd rasch aufeinander folgende
Detonation und das Umherfliegcn von Geschossen lassen
von weitem erkennen, daß die neben dem Geschütz liegende
Munition entzündet worden ist. Nun heißt es so schnell
als möglich den Brand löschen, denn die Batterie befindet
sich in großer Gefahr. Schlagen die umherfliegenden bren¬
nenden Kartuschen und Geschosse in die Munitionsnischen
ein , so kommt die gesamte Munition zur Explosion und
die Batterie ist verloren . Dieser Gefahr ist sich der Ge¬
schützführer, Sergeant Heinrich Birgel  aus Hennersdorf,
sogleich bewußt. Beherzt springt er mit dem Kanonier
Bernhard Strauch  aus Gottesberg , während das Ge¬
schütz weitcrfenert , herbei, und sie werfen , da Wasser zum
Löschen nicht zu erreichen ist, mit dem Spaten Erde auf die
brennende Munition , um das Feuer zu ersticken. Immer
wieder schlagen Granaten in ihrer nächsten Nähe ein, im¬
mer wieder explodiert die brennende Munition und wirft
die Erde von neuem auf. . Doch unerschrocken und pflicht¬
treu setzen die beiden Artilleristen ihr Rettungswerk fort.
Fast ist die Arbeit getan und die größte Gefahr bereits be¬
seitigt , da krepiert plötzlich eine schwere feindliche Granate
zu ihren Füßen , sie mit dickem schwarzem Rauch umhüllend.
Als der Rauch sich verzogen hat, liegt Birgel tödlich ver¬
wundet und Strauch bereits tot am Geschütz. Freudig hatten
sie ihr Leben eingesetzt, um die Batterie zu retten.

Wie ich 40 Russen gefangen nahm. sBericht des Ge¬
freiten Liedtke  aus Königsberg i. Pr . von der 4. Kom¬
pagnie .) Es war in der Nacht vom 21. zum 22. Oktober, als
ich den Befehl erhielt , zu dem neben uns liegenden Regi¬
ment zu gehen, um festzustellen, was dout vorgehe, da
fortwührnd Hurrarufe ertönten. Bald erreichte ich auch den
rechten Flügel desselben, konnte aber hier noch keine Aus¬
kunft erhalten ; ein Gruppenführer sagte, mir , gleich hinter
dem kleinen Bach, der die Stellung durchschneidet, befindet
sich der Kompagnieführer. Ich ging weiter , da war auch
schon der Bach! . Ein kleiner Anlaus , ein Sprung , es war
geglückt, obgleich es stockfinster war . Ich ging weiter , die
Stellung muß ja in der Nähe sein , aber ich fand sie nicht,
bin wohl nach links abgewichen. Ich schwenkte daher nach
rechts. Nun endlich, da ist ja die Stellung . Rasch rein in
den Graben, damit ich nicht wieder die Richtung verliere.
— Schon war ich drinnen, aber das Blut erstarrte mir. in
den Adern, als mir etwas auf Russisch cntgegengerufen
wurde . Ich war in der Dunkelheit in den russischen Schüt¬
zengraben geraten. Ich wurde umringt und entwassnet.
Meine Feinde waren selbst sehr überrascht! Bald kam der
Führer der Gruppe mit einem etwas deutsch sprechenden
Juden zu mir, um mich ausznfragen . „Reserve stark, wie¬
viel ?" Meine Antwort : „Zwei Regimenter ", obgleich es nur
40 Mann waren . „Stark Kompagnie ?" Ich erwiderte:
„Etwa 800 Mann , die noch heute Nacht stürmen wollen ."
Das lebhafte Feuer der Unfern schien auch meine Aussage
noch bestätigen zu wollen . — So mögen ungefähr 5 Stun¬
den verstrichen sein, als wieder der Gruppenführer mit dem
Juden zu mir kam. Erst dachte ich, es würde ein neues
Verhör beginnen , aber wer beschreibt mein Erstaunen , als
mir der Jude sagt: „Gruppe will ergeben"; ich soll zur
Kompagnie gehen, das Feuer soll eingestellt werden . Zum
Zeichen der Uebergabe wurde mit einem Tuch gewinkt . Ich
mußte aus dem Graben heraus und brachte dem Regiment
die Mitteilung . Das Schießen wurde sofort eingestellt und
ich hatte das Glück, dem Regiment ungefähr 40 Russen als
Gefangene zuführen zu können. Diese wurden sofort abge¬
führt und ich begab mich gegen Morgen zu meinem Kom¬
pagnieführer , um über meine Erlebnisse Meldung zu
machen.

Käufe zu beobachten, die zu einer teilweise » Besserung
führten. Leichte Abschwächung zeigten Fahrzeug Eisenach,
Benz . Erdöl waren ans Dividenöenhvffnungen zu rasch
anziehenden Preisen begehrt. Von Bankaktien sprachen sich
Disconto -Commanöit fest aus . Schiffahrtsaktien , besonders
Paket, schwächten sich ab. Einheimische Staatsfonds blieben
behauptet. Devisen blieben fast ganz unverändert . Wien
war eine Kleinigkeit abgeschwächt. Privatdiskont 4% pCt.
und darunter.

» «En , 22, März. Devisenmarkt . Telegraphische Auszahlungen fflr21 varz 1916 22 Mürz 1915
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Berliner Börsenbericht vor» 22. Marz . Die Stimmung
war wieder recht zuversichtlich. Die günstige militärische
Lage und die Erwartung eines gewaltigen Zeichnnngs-
refultates bei der neuen Kriegsanleihe regen die Börse
recht nachhaltig an. Das Hauptgeschäft entfiel heute auf
Deutsche Erdöl und Phönix . Am Montauaktienmarkte wur¬
den Bochumer Guß gesteigert, späterhin auch Laura . Außer¬
dem wurden eine Anzahl von Nebcnwerten des Montan¬
gebietes aus dem Markte genommen. Am Markte der Rü¬
stungswerte waren anfangs nur Hamburger Dynamit
höher. Späterhin entwickelte sich. die Aufwärtsbewegung
in den Motorenaktien , insbesondere Horch und Daimler.
Die führenden Schiffahrtswerte waren eher gedrückt.
Elektrische Werte blieben ohne Umsatz. Heimische Banken
unverändert . Disconto waren gefragt. Am Markte der
heimischen Renten war die Tendenz freundlicher , österreich-
ungarische Werte unverändert . Privatdiskont 4% pCt.,
tägliches Geld 3% pCt.

Berliner Produktenmarkt vom 22. März . Bei ruhigem
Verkehr war die Tendenz fest. Für Spelzspreumehl
herrschte Nachfrage, besonders für feine Sorten , während
gröbere nur schwer abzusetzen war . Auch Strohmehl war
gefragt nnd etwas teurer. Einige Umsätze fanden in ge¬
preßtem Heidekraut statt. In Rübensorten , Sämereien ist
das Geschäft heute nicht besonders lebhaft. Am Frühmarkt
im Warenhandel ermittelte Preise : Weizenspelz 14.50—17
Mark, Spelzspreumehl 88—34 M .. Runkelrübenkörner 55
bis 87 M., Runkelrüben 5.80- 6 M ., Spelzspreu 9.80- 10.30
Mark, Pferdemöhrcn 4.50—5 M.,-Saatlupincn 80 M.

Frankfurter Börsenbericht vom 22. März . Die Stim¬
mung war zuversichtlich. Besonders kamen Bergwerke aufs
neue in den Bordergriind , so daß Phönix , Bochumer,
Deutsch-Luxemburger, Gelsenkirchencr wesentlich anzogen.
Gebessert waren auch die oberschlesischen Sorten . Zinkaktien
blieben nicht ganz behauptet. In Rüstnngspapicren waren

Geld Briet Geld
Nejr-York. 547 549- 547-
Holland. S3S -/, 239 ?<4 2391/,
Dänemark . . . 159 , 1601/4 159 3i4
Schweden . . . 159^ 1601/4 159 -/4
Norwegen . . . 159 35 1609, 159 3/4
Schweiz . . 107 - ' 107 7/s 107 58
Oesterreich -Ungarn. 69 45 6955 69 20
Rumänien . . . . 85i/2 86 85 /4
Bulgarien. 78V2 79K 78i/2

549-
239 3/,
160V4
160'/,
160i/,
107 7/',
69 30

86V,
79';=

Vom Vüchertijch.
„Als U-Boots-Kommandant Segen England", von Kapitün-

leutnant Freiherrn von Forst « er.  Verlag Ullitem n.
Co., Berlin und Wien. 1 Mark.

Zum ersten Male berichtet hier ein deutscherU-Bootskom-
mandant von dem, was unserem schlimmstenFeind Angst und
Schrecken cinjagt, uns selbst aber stolz macht am beispiellos
kühne Taten, von den Erfolgen im Handelskrieg gegen Eng¬
land. Seit im Februar 1915 zur Abwehr des Ausbungernngs-
plans die Blokade der englischen Küste .erklärt wurde, war
auch der Verfasser dieses Buches mit seiner wackeren Mann¬
schaft oft unterwegs. Vor Boulogne, wo die Statue Napoleon»
ragt, ist sein graues Tauchboot nritten durch den französischen
Kana! gefahren, zu den weitzschimmernben Kreidefelsen AloionS
und hinweg unter den stnrnigeveitschten Fluten deS Nord-At¬
lantik. Ueberall bat es Damvser angeöalten und oerientt, neut¬
rale, die mit Konterbande auf England zusteuerten. feindliche,
die mit falscher Flagge sich« üüjcn wollten und arglistiges
Rammen des wachsamen.Angreifers oder wilde Flucht versuch¬
ten. Mit prachtvollerUrsprünglichkeit stellt Kapitimleutnant
von Foritner alle Hergänge,des Kaperkrieges dar. Ein liebens¬
werter Humor spricht aus der Beschreibung des gefahrvollen
U-Boots-Dienstes. eine seltene Gabe der Bcramchaulichung
aus dem, was über Sie Luftverhältnisse, über die Vorkehrungen
zum Tauchen, den. Bau des Kommandotnrmes. die Technik des
Sehrohres, die Vervslegung gesagt wird. Und auch in da»
Leben des Ozeans läßt der- Verfasser uns blicken, das lerne
Märchen zeigt, wenn das silberne Schuvvenkleib eines Hermgs-
schwarnieS strahlt oder vom elektrischen Licht aufgcnneuchtc
Fische verwundert zu den deutschenU-Bvotsleuten hereinglotzen.

Mit uniern Mörsern gegen Best und Ost. Aus dem Kriegs¬
tagebuch eines Bataillonskommandeürs. Mit ->.-Meldungen.
1916. E. S . Mittler u. Sohn, Kgl. Horbuchbdlg. Mk. 1.25.

Unsere schwere Artillerie bat in diesem Kriege in der onc-
nen Fcldschlacht wie i» den Kämmen um „nnnberwcndllKe
Festungen die größten Triumphe gefeiert. Daher sind Sanlde-
rungen ans dem Bereiche dieser erfolgreichen Waffe von, vorn¬
herein einer besonders dankbaren und beiralllgen Aufnahme
sicher. So wird man namentlich die persönlichen Kriegserleb-
nisse eines Vataillouskommandeursder Mlßcrrtrllerle, die unter
dem Titel „Mit »nseru Mörsern gegen West und Ost erichicuen
sind, willkommen heißen und mit Spannung leien.

„Oesterreichische Essays." Bon Franz 3wen brück.
Verlag von Gebrüder Paetel (Dr. Georg Paetel ), Berlin W. So.
Press gebettet Mk. 5.- . geb. Mk. 6,50. . Aus dem Inhalt:
Politische Momentaufnahmen. . Graf Julius Andrastv und die

dem Deutschen Reiche und Oesterreich-Ungarn: Randglossen zmn
„Interview": Graf Aeürentbal iFragmente) : Oesterreichische
Geschichte; Historische Rückblicke: Der historische Don Carlos:
Eine österreichische Kronprinzessinaus dein Hause Parma:
Maria Theresia und ihre vreußischen Beurteiler : Oesterreichische
Staatsvolitik und literarische Stimmungen vor hundert Jahren:
Das Frankfurter Parlament.

Die bekannte Sammlung: „Aus den Tagen, des großen
Krieges" «Verlag von Velbagen n, Klasing in Bielefeld und
Leipzig) wurde durch zwei neue Bände ergänzt, die das Inter¬
esse weiter Kreise verdienen. Der erste heißt: „Mit dem
Feldlazarett.  Kriegserinnerungen eines Arztes. Von
Prof. Dr. Nndols Leun hoff ". Der . Versa,ser. bekannt, als
Autorität ans dem Gebiete der sozialen dvaiene und vraktlsimn
Medizin, zog als Führer eines Feldlazaretts in den Krieg. In
dem folgenden Bande: „Bon der deutschen Westfront.
Kriegsbriefe eines neutralen Offiziers , gibt der bekannte
Schweizer Militär-SachverständigeOberst Müller  eine Fort¬
setzung seiner ersten „Kriegsbriefe", die im vorigen Jahre m
dieser Sammlung erschienen nnd viel Beifall fanden.

Literarische Neuerscheinungen.
Georgien und der Weltkrieg  von * * *. Orient-

Verlag, Zürich, Bahnhofstraße 35. Preis 1.2o m\
Wie wir im Kriege leben.  Unter diesem -rate! ver¬

öffentlicht in einer soeben im Verlag von I . Engelhvrns Nacht,
in Stuttgart erschienenen Schrift Dr. Albrecht P e u ck, Prosen or
der Erdkunde an der Universität Berlin , einen auSsuhrlicheu
Brief an Professor Theobald Smith in Princeton, der als Aus-
tanschprosessor in Berlin gelebt hat. . Dieser Brief , gerichtet an
einen Ausländer, wird namentlich im Auslande Ûlrlaruna
bieten über unser Leben ivährcnd des Krieges. Der Preis des
Heftes beträgt 40 Pfg.

Wunder , die der Krieg getan.  Dokumente der
Liebe aus eiserner Zeit von Robert H eu m ann.  lLeivzig,
Verlag von Krüger u. Co. Mk. 1.20; Geschenkband1.80.

„F ahnen und Wunde  n." . Kriegsgedichto von Paul
Friedrich.  Tenien -Verlag zu Leivzig. . , .

Kundgebungen unsere s K a , 1 e r S i nt Kr - ege.
Zusamm,engestellt von Dr. i"r. Fr. EverlinL ..Dolh 'Nrnte»
zum großen Krieg, Nr. 78/78.) 20 Ptg.. 10 Stück 1.50 Mk.,
100 Stück 11.50 Mk. - Das Kriegs - Vaterunser  sur
die Kämpfer an der Front und dabeim. Bon Fritz BlaÄnu,
Bernburg. iB"lksschrtften zum großen Krieg. Nr. 71.) 10 Pfg..
10 Stück 85 Pfg.. 100 Stück 7,50 Mk. — Geoankeu im La-
aarett. (2 . Heit.) Von Profenor D, M. Scki ian,  Gießen
sBolksschrisie» cum großen Krieg, Nr. 67/68.) 20 Pfg., 10 « tuck
1.50 Mk.. 100 Etück 11.50 Mk. — Berlin W. 3o. Verlag des
Evangelischen Bundes. , . ^ ^ „ ~ .Theodor Körner : „o er i cbw arze Jager.  Cm
Novell an meine Kameraden im Feld Von Mag n u s I o « a m.
Mit Körners Bildnis . 12". (VIII u. 96 S .) Freiburg 1916,
Herdersche Verlagshandlung. Kart. Mk. 1.—.

Schristleitmig: Bernhard iSratbuS.
Berantworilichkür deutlche und auswärtige Politik: B. iS r e 19 ü S;
für Kunst, WMenlchaft, UntcrhaUungS. und »olkSwirifchaftlichcn Teil:
B. E. Etfenberger:  für Stadt, und Landnachrichten, Gericht und
Sport: C. Dietzel:  für die Anzeigen: Carl  N 6 {t e l; sämtlich t»

Wiesbaden.
Druck ii. Bering der Wiesbadener Verlags . Anstalt G. m. S. H,

so Pfg.
aioiiatüdi koitet die | i
zweimal täglich er- 11
Idteinende„Wies- I i
badener Zeitung" | i

5 = mit der bellefriitildien Wochenrchrjff „ Die Boren " , | |
?| wenn das Blatt in unseren Sefdiärtsitellen | ]

I üikolasHra&e llr.11, niauritiuslfrafoe Ilr.12 oder | ;
| | Bismarckringür. 29 abgeholt wird. ;*: | i
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Seite 6 Morgen-Ausgabe
Königliche Schauspiele. --- - -

Donnerstag , Lg. Marz, abends <3.3° Uhr. »1. Vorstellung. AbonnementB>
Dir Walküre.
In drei Akten.

Erster Tag auS der Trilogie .Der Ring des Nibelungen' von Rich. Wagner.
L " . Herr Streib a. G.

IX . . . . . . . . .  Herr Saeger-Piero .h ° . G.
Wotan . . . . . . . . . . . . . . £ ®« moSiealinde K * aii » » ss !iS>
Brünnhtlde r > » . Englcrth
Kricka . . . .  Trl . Haas
Et -arun- ®laa  Engelmann
Waltrant . . . ,« » „
Helmwige . . tf . iii iifi  FE Frtcdseldt
Echwertlette Silvany
Ortlinde « » arsiek» » r » » Frau Kramer
Gerhilde U . > Frau H- ns-Z°°vf,el a. G.

Musikalische Leitung: Herr Profesior Mannstaedt.
Spielleitung : Herr Ober-Regtsieur Mcbus.

Ende nach 10.48 Uhr.

Wochenspielpla«. Freitag , 2t. Miirz, abends 7 Uhr, Ab. C.: Das
Rürnbergtsch Ei . — SamStag, 28., bei aufgeh. Abonnem., 3. Volksabend:
Der Philosoph von Sans -Souci . - Sonntag , 28., bei ausgeh. Abonnem.:
Salome. Hierauf: Tob «. Verklärung: Tomdichtung für großes Orchester
von Richard Strauß . — Montag, 27., Ab. A.: Hedba Gabler.

-- ---- -- Residenz- Theater . —
Donnerstag , den 28. März. H6en&a 7 Uhr.
' Komödie der Worte.

Bo» Arthur Schnitzler. — Spielleitung : Fcodor Brühl,
Stunde des Erkennens.

Dr. Karl Eckold, Arzt ., * « > * ,>  Werner Hollmann
Klara, seine Frau . , . » , , « . i Frida Saldern
Profesior Dr . Rudolf Ormtn , i , t » Rud. Miltner -Schönau
Diener bei Eckold . . < ,, » > s • ®corS
Stubenmädchen bet Eckold . . « - . > ' Dora Henzel

Spielt in der Wohnung des Dr . Eckold zu Wien.
Grobe Szene.

K-nrad Herbot, Schauspieler , . , . » Werner Hollmann
Sophie, seine Frau » « Else Hermann
Edgar Gley . « . . « . ,, » » » » Gustav Schenck
Doktor Falk, Theaterdtrektor i » s . » Hans Fucser
Wilma Flamm , 1 . 1 . 11 « « ' Margarete Glaeser
Ei» Inspizient 1 . « * Aldm » Unger
Ein Hotelboy ' daula Wolsert
Ein Kellner > Fr ' k. Herborn

Spielt in einem Hotelzimmer, Berlin.
Das BacchuSfeit.

Felix Staufncr , Schriftsteller , . , . . Werner Hollmann
Agnes, feine Frau . . . . . . 1 1 ' Kät - Hansa
Dr . Guido Wcrntg Rudolf Bartak
Bahnhosportier . . . . 1 . . - . 1 - Ihle
Kellner . » . . . , . . 1 , Georg May
NüskstdamL 2̂ alga ftrottc

spielt aus dem Bahnhof einer größeren österreichischen GebirgSstadt.
Ende gegen 10 Uhr. r

Wochensvielplau Freitag , 24., abends 8 Uhr: Die einsamen Brü¬
der. Volksvorstellung! — Samstag , 28.: Der Bursche des Herrn Oberst.
NeuheitI — Sonntag , 28., nachm. 3.30 Uhr: Jcttchen Gebert. — Abends
7 Uhr: Der Bursche deö Herrn Oberst.

Stadttbeater Frankkurt a. M.
Opernhaus.

Donnerstag, 28. März, abds. 7 Uhr:
Mignon.

Schauspielhaus.
Donnerstag 23. März abds. 7.3« Uhr

Der G'wisiensWurm.
Neues Theater Frankurt a. M.
Donnerstag, 23. Marz, abds. 8Uhr

Erdgeist.

Kgl. Sckansvirle Cassel.
Donnerstag 23. März abds. 7.30 Uhr

Die selige Exzellenz.

Großh Hoktbeater Karlsruhe.
Donnerstag 28. März abds. 6.38 Uhr

_ Siegfried,
nur Freitag , drn

UQU | (f 24., von 10- 6 Ndr
alte, auch zerbrochene *810

Park -Weinstube
und Bodega

Telefon  6 349 Parkhotel Wilhelmstr. 36
Exquisite Küthe. Kleine Frühstücke. Kaviar, Hummer,
Rastern u.Velihatessen. Tische vor u. nachd.Theater res.

Theodor Feilbadt , Grossh. Hess. Hoflieferant.

i. Hotel „Einborn . Marktltr . 32,§ immer1.Etage. Zahle proahn bis 1.25 Mark.
Frau Willig.

gestützt ank tadellose Zeugnisse,
sucht Stellung z. 1. od. 15. April
als 1. Verkäuferin in Kolonial»
und Delikatessen- oder Zigarren¬
geschäft. Offert, unt . 8 .118 a. die
Geschäfts», ds. Blattes . *154

I Verkäuferin
sucht Stellung z. 1. od. 15. Avril
in Kolonialwaren od.Konditorei.
Offerten unter Z. 120 an die
Geschäftsstelle ds. Blatte ?. *155

fn II.ginfamilMinuj
mit Kleintierstall und Gemüie-
garien , nahe der Stadt , zu
pachten gesucht. Geff. Anerbiet,
mit Preis unter H. 112 an die
Geschäftsstelle ds. BI. 3617

2 Pfb. 50!f. 0.90

auswärts 30—40 Pf"d. im
Eimer per Pfd . Mk. 0.40

Zehner. Bismarckring 0»
37 90 im Hofe r.

Komvl. Deutsche Verlustlisten
bis April 1918 preiswert zu
verkaufen. „ b8290

Rbeingauer Str . 18. 3. Iks.

Vorschuss -Verein
zu Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Friedrichstrasse 20.

Bankgeschäft und Sparkasse.
Gegründet 1860 . Fernsprecher > 6190 , 6191, 6192.

Mitgliederzahl am 1. Januar 1916 : 8736.
Eingezahltes Stammkapital : Mk. 4,177,762,53.

Haftsumme : Mk. 8,736,000 .—. Reserven : Mk. 2,627,976 .85.

Ausführung aller Bankgeschäfte.
Sparkasse

mit täglicher Verzinsung (Haussparkassen).

Kreditgewährung
gegen Bürgschaft und auf Wertpapiere.

Schmierseife

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.
Verwahrung versiegelter Pakete , Kasten und Koffer mit Wertgegenständen.

Fremde Oeldsorten.

fUif nähme als Mitglied jederzeit.
Bei dem Erwerb der Mitgliedschaft wird der volleingezahlte
Stammanteil vom nächsten Quartalsersten an dividendeberechtigt.

Auskunft bereitwilligst durch den Vorstand.

%

iff. Export-Apfelwein
sowie die bei Kranken und Genesenden so beliebten
Beeren - Obstweine , wie Heldelbeerweln Johannls-
beerweln,Brombeerwein undWermnt-Beerenwein empfiehlt

Herrnmühlgasse 7.
— Telefon 887 . —

3754i| Bierkönig,
; ' »7oi c
, it t ttt » t * * * *** i , * * * > *>M> * # ** ti

zu ;M.
Das neue Schuljahr beginnt am Mittwoch, den 26. April.

Die Aufnahmeprüfungen finden am Dienstag, den 25. April, von
8 Uhr vorm, an statt. Anmeldungen nimmt der Unterzeichnete
schriftlich oder mündlich bis zum 7. April entgegen Bei der
Anmeldung sind das Abgangs-Zeugnis, der Geburts-, Tauf-und
Impfschein vorzulegen. Während der Ferien können Anmel¬
dungen schriftlich erfolgen.

Ob erlahnstein, den 10. Marz 1916. .
H30ß Prof. Schlaadt, Gymnasialdirektor.

Sie Heilung3Des MMteesMMn Aenz
bittet um Gartenstühle und Bänke für das Soldaten
heim in der Mainzer Straße Nr. 25.

Weiter bittet die Abteilung III für die zahlreichen
Kriegsbeschädigten um Ueberweisung von Zivil «An.
zügen und getragenen Herrenstiefel « .

Die Annahmestelle befindet fich im Roten Kreuz,
Abteilung lll , Schloß , Mittelba « ; auf Wunsch
werden die Sachen abgeholt. 1381

einet iti
wird FrLuliin , nicht unter 18 Jahren , zu sofort. Antritt gesucht.
Neben der Bedienung deS Apparates sind nur noch leichte Schreib-
arbeiten zu verrichten- Maschinenschrciberin bevorzugt. V89

Offert , mit Angabe der Gehaltsansprüche und Beifügung von
Zeugnisabschriften unter « » » » an die Geschäftsstelled. Bl.

bestehend aus 6 Kartenabschnitten
: im Massstabe von 1 : 235 000 :

Die Front istrot eingezeichnet.
An Hand dieser Karten können
die Kämpfe im Westen auf das
: genaueste verfolgt werden . :

Preis Mark 8
nach ausserhalb zuzügl . 10 Pfg . Porto.
Zu haben in den Geschäftsstellen
der „Wiesbadener Zeitung “ und der
„Wiesbadener Neuesten Nachrichten“,
Nikolasstrasse 11, Mauritiusstrasse 12

und Bismarckring 29.

Bekanntmachung.
Es ist des Oesteren die Wahrnehmung gemacht und hier

auch vielfach Beschwerde darüber geführt worden, daß bas Be¬
schmutzen der Bürgersteige und Gehwege innerhalb der Stabt
durch Sunde in belästigender Weise überhand genommen bat.

H* nehme daher im Interesse der allgemeinen Reinlichkeit
und der Sicherheit des Fußgängerverkehrs auf den Bürger-
steiaen und sonstigen Gehwegen der Stadt Veranlasiung, ans die
Bestimmungen des 8 73 der für Wiesbaden gültigen straßen-
volizeiverordnung vom 10. Oktober 1910, nach, welchen lebe
Verunreinigung der össentlichen Straße , untersagt und mit
Strafe bedroht ist. ausdrücklich binznweilen.

Verantwortlich für Zuwiderhandlungen in solchen Fallen
sind dieienigen Personen , unter deren Leitung °? er Aussicht
solche Hunde zur Zeit der Straßenbeschmnbung sich vefmven.

Nin diesen Miststand mit Erwlg »u bekämpfen, habe ich die
Schutzleute angewiesen, diesem Gegenstände gan, besondere Auf¬
merksamkeit zu schenken»nb in gegebenen Fallen gegen Znwlder
handelnde zwecks strenger Bestrafung nnnachstchtlich Anzeige
zu erstatten.

Wiesbaden, den 11. März 1916.
Der Polizei-Prüffdent. von Schenck.

Jagd -Verpachtung.
Die Jagd in dem gemeinschaftlichenJagdbezirk der lc>

meinde Dichtelbach  wird am M i t t w o ch, den 3. Ml»
1916. nachmittags 2 Uhr. in der Wirtschaft von Wwe. Wem
in Dichtelbach bis 31. August 1919. bzw. 1922 bzw. 1925  oMt>
lich meistbietend verpachtet. Die Pachtzeit beginnt am 1. «««'
tember 1916. Der Jagdbezirk umfaßt etwa 542 Hektar,
unter sind etwa 255 Hektar Wald.

Die von vorzüglichen Hochwildjagdrevieren begrenzte 4«‘
zelle bietet gute Gelegenheit zum Abschuß von Rot-, Red- um
Schwarzwild und ist von den Stationen Rbembollerbutte um
Rheinböllen be-niem in 15 bzw. 10 Minuten zu erreichen.

Die Pachtbedingungen werben im Termin bekanntsegeve,
sie können auch vorher auf dem Bürgermeister -Amte ffl ®
böllen eingesehen werden bzw. von dieser Stelle aus gegen e>
Schreibgebübr von 1 Mark von Jntereffenten bezogen wertes

Der Zuschlag bleibt Vorbehalten.
Didstelbach bei Rheinböllen, den 23. März 1916.

Der Jagdvorsteher von Dichtelbach.
Wagner.

Bekanntmachung.
Um den Mitgliedern des ViManöelsverbanbes für g

Regierungsbezirk Wiesbaden die Versendung des Viebes
der Bahn im Berbandsbezirk m erleichtern, sind wir
den Mitgliedern ans Bestellung Verladeanzeigen m «« w ^
Postkarten zngeben zu lasien. In allen den ^ "tten.
das Mitglied bei der Verladung des Viehes mckt ülb » 5"°
sein und die Verladung durch Vorzeigung der Ausw w ^
nicht persönlich bewerkstelligen kann, kann der Ausweis
Güterabsertigungsstelle gegenüber dadurch erbracht
daß die mit der Verladung beanftraate Person der
fertigungsstelle die genau und vollständig auSflcf Utefertigungsstelle die genau und vollständig ansgeiumv ^
anzeige übergibt . Die ^uterabfertlgunosselle versiebt o
mit denl Vermerk : „Gesehen und zur PoÜ gegeben und
die Karte an die Geschäftsstellê des ^Viebbandelsverv̂ ^^ .die Karte an die Geschaftstteue oes #1
Frankfurt a. M., Nene Mainzerstraße 28. Die Gitter̂ ,
gimgsstelle wird aber die Verladung nicht annebmen,
die richtig ansgesüllte Verladeanzeige ihr vorgelegt ^
Verladeanzeige ist mit Namen. Wohnort und Nummer der̂ .^
weiskarte des versendenden Mitgliedes ^ versehen. ' ^
auf Ueverfendung der Verladeanzeigen wollen alsva °
An-,ab« der gewünschten Stückzahl an die GeschästSsteU
Verbandes gerichtet werden.

Frankfurt a. M.. den 17. Mär , 1916.
Viehbandelsvrrband für den Regierunssbezirk Wies !

Der Vorstand.
gez.: von Bernus.  Königlicher Landral.

Amtliche Bekanntmachung.
Verzeichnis  der in der Zeit vom 12. bis einschü̂ l«

20. März 1916 bei der Königlichen Polizei-Direktion

4 Brosche», 1 , brauner
Halsband mit Mark«, 1 Hausbrieskasten. 1 ®.an&,jlt, f
1 Damen-Handbeulel von schwarzem ^ amt mit I LRosenkranz. 1 aller Kinderwagen, i Taschenubr von -
iBKWri Körallemöalskettchen. 1 goldener gj ,
rinfl8nuaeIoufe« t:n5 ÖunSc. 1 ©tfln6d[e.

Königlich« Polizei-DirektionW'«
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